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Nachdruck amtlicher Bekanntmachung iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.

Anzeigen.
Heite 7 und 3 betr,-

l. Ablieferung von Fahrradbereifungen.
2. Empfangsberechtigte der Hindenburgſpende.
3. Sicherſtellung von Heu für das Heer.

Tageschronik
Ueber 70000 Rumänen ſeit 1. Dezember ge-

ſangen, über 300 Geſchütze und Maſchinengewehre
erbentet.

Die Blockade über die griechiſche Küſte iſt ſeitens derEntente für effektiv erklärt. et
Das franzöſiſche Linienſchiff „Suffren“ verloren.
Großfürſt Nikolaus bleibt im Kankaſus.
35 Schiffe als Höchſtbente deutſcher U-Boote an

einem Tage.

Kabinettbeben.
In den Kabinetten der Entente herrſcht dicke Luſt.

Jn Petersburg fings an. Da heizte Mr. Buchanan
dem ruſſiſchen Allmachtpopanz Stürmer das Bad, daß
er ein unbezwingliches Bedürfnis nach Abkühlung
empfand und dem Genoſſen Trepow die Verdauung des
engliſchen Beeſſteaks überließ, das deſſen Freund und
Gönner Buchanan inzwiſchen mit türkiſchem Fett auf
dem Ehrgeizfener liberaler Dumaſtreber gebraten hatte.
Vor dem Ergebnis ſtehen die Neutralen mit verlegenem
Staunnen. Das ruſſiſche Volk, das frierende, hungernde
Volk aber kann ſeiner Not damit nicht ſteuern, der
ruſſiſche Muſchik an der Front ſeinen Beruf als
Kanonenfüutter dadurch nicht gerade begeiſterter er
ſaſſen. Es iſt der letzte Verſuch, dem ruſſiſchen Volk
Sand in die Augen und Pfeffer in die Seelen zu ſtreuen,
baänrit es noch einmal hinausgehoben wird aus dem
Elend, in dem es kümmert und das der Tſchin in ſeiner
ſtumpfen Rubeljagd und grenzenloſen Unfähigkeit
heraunfbeſchworen hat; damit es noch einmal durch eine
berauſchende Hoſſnung zu einer letzten Anſtrengung
und zur Geduld in wachſenden Leiden angeſtachelt wird.
Es bleibt abzuwarten, wie lange dies Narkotikum ſeine
Schuldigkeit tut, wann die Meutereien in beßarabiſchen
Truppenieilen ſich über weitere Heeresteile ausbreiten

Dicke Luft in Rußland überall!
In Paris hat ſich die Kammer mit dem Miniſterium

Brianid zehn Tage lang „insgeheim ausgeſprochen“.
Es ſoll recht lebhaſt zugegangen ſein in dieſer intimen
Auseinanderſetzung Sehr temperamentvolle Wahr-
heiten hat Ariſtide Briand und ſein Stab zu hören be-
koömmen, und wenn die Kammer ſich nicht bewußt wäre,
daß ſie ſelbſt ein gut Teil der Verantwortung für die
immer drohender heranrückende Kataſtrophe mittrüge,
Briands Hoſen würden auch mit Riemen aus Rhinoce-
roshaut nicht mehr feſt zu binden geweſen ſein. So aber
wiſſen die Deputierten, daß, wenn der drohende große
Kladderadatſch kommt, das Ungewitter auch vor ihnen
nicht Halt machen, ſondern ſie alle verdienter Maßen
in den großen Strudel mit hinabziehen wird. Das
allein verſchaffte Ehren-Briand trotz des grimmen
Menetekel von Bukareſt ein ſogenanntes Vertrauens-
votum, nur daß ſeine Mehrheit auf 2:1 zurückſchmolz,
während ſie jüngſt noch 20:1 ſtand.

Und Joffre, der Miles glorioſus der Marneſchlacht,
mußte ſich trotz der Hekatomben franzöſiſchen Blutes,
das er an der Somme verſpritzte, Mangel an Energie
vorwerſen laſſen! Er ſoll ein Ehrengrab in einem
nenen „Heeres-Oberausſchuß der Entente“ exrhalten,
und an ſeine Stelle ſoll ein richtig gehender Kiſenfreſſer
geſetzt werden, der die geheiligten Gefilde rrenfkreichs
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nicht nur, ſondern auch Belgiens und der „vergewaltig-
ten Schweſtern“ Elſaß und Lothringen von den Boches
kahl frißt. Der heißblütige Balkannegießer, Tiger Cle-
menceau, aber hat ja ſo vo recht gehabt mit ſeiner War-
nung vor dem Saloniki- Abenteuer und klagt beweglich
in ſeinm „Homme enchainee“, daß man ihm nicht gefolgt ſei.
Inzwiſchen herrſcht in Frankreich mehr und mehr
Heulen und Zähneklappern in des Wortes verwegen-
ſtem Sinne, und Finſternis breitet ſich aus über ſeine
Städte. Seine abgewetzten Eiſenbahnen krachen in
allen Fugen und der Männermangel zeitigt hyſteriſche
Ausbrüche, die ſich ſchwerlich noch allzu lange durch den
elektriſchen Zenſur-Pinſel unterdrücken laſſen werden.

In Italien ſchwelt die Wut des Volkes über die
gewiſſenloſen Kriegshetzer langſam, aber ſtetig weiter.
Boſellis Weigerung, Geheimſitzungen der Kammer zu
bewilligen, erinnert an die pfiffig-freche Ausrede jenes
Schmiereſtehers, der den Argwohn eines Vorübergehen-
den damit beſchwichtigte, daß er erklärte, er müſſe auf

mee in e d ä4äöä6 W r lJn Rom iſt das Solidaritätsgefühl zwiſchen Kammer-
mehrheit und Regierung womöglich noch ſtärker als in
Paris, und ein gründlicher Wandel der Dinge kann auch
dort nur von einer Erhebung des Volkes, einſchließlich
des Heeres, erwartet werden. Beſtimmte Hoffnungen
hierauf zu ſetzen wäre ebenſo verfehlt, wie dies für Ruß-
land und Frankreich gilt. Die rückſichtsloſe Entſchloſſen-
heit der Machthaber und ihre Erkenntnis, daß es für
ſie ſelbſt um Sein oder Nichtſein geht, läßt kein Mittel
unbeachtet, um die Maſſen unter ſtärkſtem und wach-
ſamſtem Druck zu halten, und die Preſſe vor allem ſteht
unter ſo rückſichtsloſem Knebel, daß jeder Funke ſorg-
ſam-ausgetreten wird, der ſonſt das Pulverfaß zu ent
zünden vermöchte.

Wohl am ſpannendſten iſt die Entwickelung der
Kabinettskriſe in England. Die Liberalen hofften noch
vorgeſtern, ihren aalglatten Asquith aus dem Konflikt
mit dem „wilden Mann“ Lloyd George als Sieger her-
vorgehen zu ſehen. Geſtern nahm der brutale Waliſer
mit Handkuß vom König die Würde des Reichsſäckel-

meiſters und Kabinettsbildners entgegen. George muß
ſich alſo der Unterſtützung der Parlamentsmehrheit ver-
gewiſſert haben, und zwar ſcheint er ſich hauptſächlich
auf die Arbeiterpartei zu ſtützen, ein Moment, das
Zweifel und Mißtrauen weckt in die Aufrichtigkeit ſeiner
blutrünſtigen Geſten. Gerade in der britiſchen Arbeiter-
ſchaft ſind die Friedensſtrömungen in letzter Zeit aus
leicht begreiflichen Gründen ſtärker als anderswo
hervorgetreten. Es iſt alſo nicht ausgeſchloſſen, daß
Lloyd George ſie durch Vorſpiegelungen eines ſicher zu
erwartenden Friedens geködert hat. Der Skrupelkoſig-
keit dieſes politiſchen Klopffechters kommt es auf einen
groben Schwindel mehr oder weniger nicht an, wenn es
nur gelingt, damit die Maſſen zu fangen. Lloyd George
als Friedenstaube können wir uns ſchlechterdings nicht
vorſtellen, und auch bei den übrigen Parlaments-
parteien würde er durch Friedensgeſäuſel mit unfehlbarer
Plötzlichkeit heute abwirtſchaften.

In ihrer überwiegenden Mehrheit ſteuert die eng-
liſche öffentliche Meinung auf einen Gewaltſchlag los,
auf eine Zuſammenballung aller Kräfte zu Lande und
zu Waſſer, um den verhaßten German in's Herz zu
treffen. Zu dieſem Zweck wird man im Houſe of Par-
liament auch vor einer Diktatur nicht zurückſcheuen, und
die Ernennung Admiral Beatties zum Flottenchef,
der als Draufgänger bekannt und beliebt iſt, zeigt deut-
lich, wohin die Reiſe geht. Dieſe ganze Tendenz des
Volkswillens nach einem großen Schlag offenbart auch
die Angſt vor der Zukunft, die ſich heute ſchon in rapid
ſteigender wirtſchaftlicher Not einleitet. Die Hunger-
vpeitſche pfeiſt über Enaland. und die Anaſt vor ihren
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156. Jahrgang.

Streichen läßt die Beſtie wütender denn je aufheulen.
Offenbar ſind dies alles Anzeichen des herauf

ziehenden Endes, des Urteilsſpruches der Weltgeſchichte,.
Jetzt gilt es doppelt für uns, unerſchütterlich feſtzu-
ſtehen im Jnnern und nach außen; alle Kräfte zuſam-
menzuraffen, um auch dem zu erwartenden Anprall an
allen Fronten und auf See machtvoll und ſiegreich
ſtandzuhalten. Die Erfolge auf dem Balkan haben uns
dafür eine wertvolle Hilfe und Stütze gewährt, für die
wir unſeren wackeren verbündeten Truppen und ihren
herrlichen Führern aus tiefſtem Herzen und durch die
entſchloſſenſte Tat- und Opferbereitſchaft danken müſſen.

Jm übrigen vertrauen wir auf unſer einiges Volk,
unſer gutes Schwert und die Hilfe des Allmächtigen,
der in unerforſchlicher Weisheit die Geſchicke der Menſch
heit lenkt.

Der die Verwirrung ſandte, wird ſie löſen;
Nur wenn ſie reif iſt, fällt des Schickſals Frucht!

Dumn rege
Hindenburgs und Ludendorffs Verdienſte.

Auf das Glückwunſchtelegramm, das das Her-
zogspaar von Sachſen-Meiningen an denKaiſer anläßlich der Einnahme von Bukareſt
richtete, erwiderte der a laut „Mein. a„Charlotte und Dir aufrichtigen Dank ren
mich ſehr erfreuenden Glückwunſch. Du annſt Dir
denken, wie ſtolz ich auf dieſe großen Erfolge
bin, welche wir den genialen Anlagen durch
Hindenburg und Ludendorff und dem Helden
mut unſerer unübertrefflichen, braven Truppen ver-
danken. Gott helfe uns weiter zum endlichen ſiegreichen
Ziele! Wilhelm.“

Deutſchland das ſtärkſte Volk der Welt.“
Chriſtiania, 8. Dezbr. Neben langen Erörterungen

über die deutſchen Kriegsziele in der deutſchen
Preſſe und die dabei verſchiedentlich wiederholt betonte
Bereitwilligkeit Deutſchlands, einen
ehrenvollen, reale Garantien für dieSicherheit Deutſchlands und ſeiner Verbünde-
ten enthaltenen Frieden zu ſchließen, findet ſich
in der norwegiſchen Preſſe u. a. folgendes bezeichnendes
Echo in einem Leitartikel des „Dagbladet“:

Der Augenblick iſt gekommen, der die nor-
wegiſche Regierung auffordert, an den Frie dens-
vermittlungen mitzuarbeiten, da für jeden, der
ſehen will, offenbar iſt, daß Deutſch la n d nicht
unterjocht und zertrümmert iſt, andererſeits En g-
land nicht vollſtändig überwunden werden
kann. Aber Englands Weltherrſchaft iſt ge
brochen, wie auch der äußere Ausgang des Friedens
r wird. Es ſteht feſt, daß das deutſche Volk
as ſtärkſte Volk der Welt und in Kraft das

gewaltigſte auf Erden iſt. Englan d iſt von ſeinem
Thron herabgeſtürzt.

Die Lage auf dem Balkan
Der Fall von Bukareſt t

ine Wirkung. Der innere Zuſammenhangber r m ä t n Armee erleidet durch den San
der Hauptſtadt des Landes einen weiteren Stoß. r
dürfte ſo wie ſo ſchon durch die überſtürzenden Er
eigniſſe ſich ſtark gelöckert haben, beſonders wenn
man daran denkt, daß die Zahl der Gefangenen
nun bereits auf über 123000 Mann geſtiegen
iſt. Dieſe Zahl würde noch weſentlich größer t
nicht zahlreiche Soldaten ſich auf der Flucht wieder in
Bauern und Arbeiter verwandelt hätten. Auch die
Beute an Brotfrüchten und Material mehrt ſich weiter.
Der Umfang der in unſere Hände gefallenen O el vo r
räte konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Ei uige
Petroleumquellen ſind in Brand geſteck
worden. Jm übrigen gehen die Operationen in Ru
mänien planmäßig weiter.

Die Armeegruppe des Oberſten Szivo, den za
er ſich die Reſte rumäniſchen Arſova-Diviſion ergaben, har er c Man Gefangene ans inveſtens 30 Geſchütze

erbeutet.
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Hinymestaten ventſcher Panzerautrs in 5rnmagutert.
Berlin, 8. Dezbr. Jm Feldzuge in der Walachei haben ſich

deutſche Panzer-Autos ganz beſonders ausgezeichnet.
Nach der Ueberwindung des Tſchurduk-Paſſes ſtieß ein deutſcher
Panzerwagen bis Vadeni vor, wobei er Patrouillen abſchoß.
Nördlich Vadeni waren die Rumänen mit dem Ausbau ſtarker
Stellungen beſchäftigt. Das Panzer-Auto überraſchte im Dorfe
ein Bataillon Jnfanterie in Marſchkolonnen und
mähte es in weniger als einer Minute aus einer Entfernung
von 100 Metern mit 3 Maſchinengewehren- nieder. 300
Mann blieben tot, 150 verwundet am Platze, der Reſt entfloh.
Das Auto fuhr dann über das Dorf hinaus und beſchoß flankie-
rend die im Bau befindlichen Stellungen, worauf der Feind
ſich eilig zurückzog. Ein zweites Panzer-Auto machte eine
kühne Erkundungsfahrt nördlich von Roſiori-de-
Vede:. Jn dem nördlich gelegenen Dorfe Beuza waren rumä-
niſche Truppenverſchiebungen feſtgeſtellt und der zur Aufklärung
ausgeſandte Panzerwagen traf 15 Kilometer vor der vorderſten
Kavalleriepoſtierung in Beuza ein. Die Bevölkerung
ſtrömte zuſammen, bekränzte die Autos mit Blumen,
bewirtete die Mannſchaften mit Wein, im Glauben.,
ein ruſſiſches Auto vor ſich zu haben. Mitten im jubeln-
den Empfange fuhren 3 Lokomotiven in die Station ein, auf
die das Panzer-Auto ſofort aus allen Maſchinengewehren hef-
tiges Feuer eröffnete. Die Bevölkerung ſtob auseinander
und die Lokomotiven verſuchten, mit beſchädigtem Keſſel, in
Dampf gehüllt, zu entkommen. Das Auto überholte jedoch die
Lokomotiven bei Balaci und ſfrengte vor ihnen das Gleis,
ſo daß ſie feſtſaßen. Ein anderes Panzer-Auto erreichte 18
Kilometer vor den deutſchen Truppen die Bahnlinie Orſova-
Freigaſu und führte die befohlene Störung aller Signal-
einrichtungen aus, wobei es ein anderes Auto er
beute te.

Gibt Rumänien ſchon die ganze Walachei auf?
Kopenhagett, 7. Dezbr. Der Pariſer Korreſpondent

der „Politiken“ meldet, daß man in Paris auf den
Fall Bukareſts vorbereitet war, und daß alle
Bukareſter Telegramme betonen, daß der Verluſt der
wichtigen Linie Kronſtadt-- Bukareſt ernſte ſtrategiſche
Folgen haben könne. Rumänien würde dann nichts
anderes übrig bleeiben, als die ganz Walachei, alſo
zwei Drittel des Landes, aufzugeben ſich längs der
Südlinie in der Moldau in Schitzengräben zu ver-
graben, d. h. 100 Kilometer von Bukareſt nach
Nordoſten zurüſck zuziehen und am Buzen-
fluſſe Stellungen einzunehmen, die „gewiſſermaßen“
nicht zu erobern ſein würden. Wenn dieſer ſtrategiſche
Plan durchgeführt werden müſſe, würde von Rumänien
nichts weiter übrig bleiben, als die Moldau
mit einer Frontlinie von ungefähr 150 Kilo-
mete r.

Die neue rumäniſche Verteidigungslinie.
Der „Zrcher Tagesanz.“ meldet: Die ruſſiſche

Oberleitung vrönete tatſächlich die Rücknahme
der geſamten Streitkräfte in die Linie Oitoz-
paß-Focſany-Galatz an, um auf dieſer ſtark ver
kürzten Front eine neue Verteidigungslinie
einzurichten und wenigſtens einen Einbruch in die
Moldan und eine Umfaſſung der oſtſiebenbürgiſchen
Front zu verhindern.

Der Einzug in Bukareſt.
Budapeſt, 8. Dezbr. Der z Eſt“ meldet aus7 v unferbiidtie ie ehe Beih cltge teregräphiſch

anzeigte, die größte Begeiſterung hervorrief.
Mackenſen hat ſein Hauptquartier im rumäniſchen
Königsſchloſſe anfgeſchlagen. Der Einzug der
verbündeten Truppen erfolgte unter großem Jubel
der in Bukareſt interztierten denuntſchen, öſter-
reichiſchen und ungariſchen Staatsange-hörigen, die von den flüchtenden Rumänen zu
rückgelaſſen worden waren. Die Freudenkund-
gebungen dieſer Gefangenen empfingen Mackenſen, als
er im rumäniſchen Königsſchloſſe einzog. Jn Bukareſt
herrſcht reges Leben und die Soldaten ſind der Gegen-
ſtand endloſer Ovationen. Die Beute, die in der ru-
mäniſchen Hauptſtadt gemacht wurde, iſt unüber-
ſehbar.

Die Flucht aus Bukareſt.
Budapeſt, 8. Dezbr. König Ferdinand von Rumänien und

die Königin ſind nach einer Meldung des „Peſti Naplo“ am
2. Dezember früh im Automobil aus Bukareſt geflüchtet. Das
Königspaar und ſein Gefolge beſtand aus 20 Perſonen. Jhnen
folgte eine lange Automobilkolonne mit der wichtigſten Bagage.
Jn Bukareſt wurde mitgeteilt, das Königspaar begebe ſich nach
dem Kriegsſchauplatz. Bald jedoch wurde bekannt, daß die Ab-
reiſe eigentlich eine Flucht war. König Ferdinand befindet ſich
in einem kleinen Ort an der Erenze, von wo aus er ſpäter nach
Odeſſa weiterreiſen wird. Der König war infolge der RNieder-
lagen der rumäniſchen Truppen ſehr melancholiſch, während die
Königin auch weiterhin ſich den Anſchein gab, vom Endſieg
überzeugt zu ſein, um ihre Kriegspropaganda zu treiben.
Kiew, die künftige Reſidenz des rumäniſchen Königs-

pagres.
Stockholm, 8. Dezbr. Nach Telegrammen aus Peters-

burg iſt Kiew zur künftigen Reſidenz des rumäni-
ſchen Königspaares auserſehen worden.

Verzweifelte Lage der Ruſſen bei Singig.
Stockhoelm, 7. Dezbr. Nach einer Meldung der „Jndep

Roum.“ iſt die Lage der ruſſiſchen Truppen, die vor
Sinagia ſtanden, äußerſt elen d. Die Armee hat die Ver-
bindung mit den Hauptkräften vollſtändig verloren und ſteht
in engem gebirgigen Gebiet zwiſchen Campina und Sinaig kon-
zentriert. Hier liegt größtenteils tiefer Schnee. Die Trup-
pen haben jedoch noch nicht die Winterausrüſtung er-
halten. Jhre Lage iſt daher unerträglich. Auch die Mu-
nition, deren Hauptmagazin ſich in Plöſchti befand, konnte
nicht rechtzeitig gerettet werden. Trotzdem erteilte
die rumäniſche Heeresleitung den Befehl, den Widerſtand bis
zum Aeußerſten zu wagen.

Nikolaus Nikolgjewitſch nicht Oberbefehlshaber!
Stockholm, 8. Dezbr. Nach amtlichen Mitteilungen der

Petersburger Agentur iſt der Großfürſt Nikolaus Niko-
lajewitſch am 1. Dezember aus dem Kaiſerlichen Haupt-

nach Tiflis zurückgekehrt. Das engliſcher-
ſeits verbreitete Gerücht, daß der Großfürſt den Oberbe-
fehl über den rumäniſchen Kriegsſchauplatz übernommen
habe, iſt damit widerlegt.

Was die Neutralen ſagen.
Bern, 7. Dezbr. Stegemann ſchreibt im „Bund“ zur

Kriegslag e unter anderem: Bukareſt iſt von den Ruſ-
ſen und Rumänen preisgegeben worden und in die
Hände der Zentralmächte gefallen. Es fiel als Sſegespreis
eines großangelegten, mit erſtaunlicher Beweglichkeit
pariierten und mit reſtloſer Energie gsförderten

KFeldzuges. Vie Rumanen haven es an großen Gegenve-
wegungen nicht fehlen laſſen und alles aufgeboten, um ſich des
Vorteils der inneren Linien zu bedienen. Sie ſind aber taktiſch
nicht ſattelfeſt, operativ nicht beſchlagen genug und mita1rtillerie
zu ſchlecht verſehen geweſen, um dem genial geführten Feinde,
der auf den alten Fronten die Verteidigung ſtoiſch auf ſich
nahm, um auf einem neu geöffneten Entſcheidungsfeld das Ge-
ſetz zu diktieren. Das Schlimmſte für die Rumänen war,
daß ſie ihren Feldzug auf einer' falſchen Grundlage
aufgebaut hatten und deshalb die Jnitiative ſchon nach dem
erſten Zuge preisgeben mußten. Die Rumänen überlaſſen den
ſiegreichen Armeen der Zentralmächte die Hauptſtadt und mit
dieſer eine der größten Kraftquellen ihres Landes, dazu die
Walachei und mit dieſer den Balkan.
Der Fall von Bukareſt iſt von unberechenbarer po

litiſcher Tragweite und ſtellt militäriſch einen der
glücklichſten Feldzüge der Zentralmächte ins Licht. Die
rumäniſche Armee hat ſehr große Verluſte erlitten und weicht,
um mindeſtens 40 v. H. ihrer Stärke vermindert und kaum
noch imſtande, dieſe Lücken auszufüllen, aus den Gebieten, deren
Beſitz den Zentralmächten die Fortführung des Krieges auf
Jahre hinaus geſtattet. Letzteres iſt wichtiger, als es die völli-
ge Vernichtung der rumäniſchen Armee geweſen wäre. Wohl iſt
es die vornehmſte Aufgabe der Strategie, den Feind in ſeinem
Feldheer zu treffen und zu vernichten. Wenn der Krieg indes
für die rings von einer Gegenkoalition umgebenen Parteien
den Charakter eines Aushungerungskrieges angenom-
men hat, dann iſt den Jnnenſtehenden die Eroberung
eines der fruchtbarſten Länder, das zugleich als
Bindeglied und frontverkürzend wirkt, wichtiger als die
Vernichtung des feindlichen Heereskontingents, das als Ganzes
nur ein Fünfzehntel der gegneriſchen Kriegsmacht darſtellt und,
auf faſt die Hälfte verringert, dem Verderben entrinnt.

Die halbamtlichen „Jntelligensſedler“ in Chriſtiania
betonen beſonders die außerordentlich große Beute,
vor allem an Korn, Petroleum mineraliſchen Oelen und
Vieh, die die Deutſchen und ihre Verbündeten in Rumänien
gemacht hätten,

Rußland und der Fall von Bukareſt.
Vor dem Falle Bukareſts hat laut der „Petersb. Börſen-

ztg.“ die rumäniſche Heeresleitung noch einen Notſchrei um
Hilfe nach Petersburg geſandt. Sie erhielt darauf folgende
Antwort: „Der ruſſiſche Generalſtab hält es für am
meiſten der Lage entſprechend, Bukareſt nicht einer Be-
lagerung auszuſetzen, ſondern nötigenfalls nach har-
tem Widerſtand auch militäriſch aufzugeben.“ Die ruſſiſche
Heeresleitung begründete ihre Auffaſſung mit der Mangel-
haftigkeit der Verteidigungswerke der rumäni-
ſchen Hauptſtadt, die nicht rechtzeitig moderniſiert ſeien, ſowie
der geringen Stärke der rumäniſchen Armee. Falls größere
Truppenmaſſen im Feſtungsgürtel zurückgelaſſen würden. ſei

der deutſche Vormarſch nordwärts in die Moldau nicht mehr
aufzuhalten. Der ruſſiſchen Heeresleitung fehl-
ten überdies vorgusſichtlich die Mittel zum rechtzeitt-
gen Entſatz der belogerten Feſtung. Bukareſt könne nur
eine taktiſche Bedeutung für die Ueberleitung des deutſchen
Vormarſches in ein langſameres Tempo haben, nicht aber den
ſtrategiſchen Angelpuntt des rumäniſchen Feldzuges bilden.

C CBulgariens Freude
über den Fall von Bukareſt iſt natürlich beſonders groß. Jſt
doch der tückiſche Ueberfall des verratenen Landes durch das
raubluſtige Nachbarland noch unvergeſſen. Jn Sofia fanden
große Freudenkundgebungen auch vor den verbündeten Ge-
ſandtſchaften ſtatt. Radoslawovw dem herzliche Ovpatio-
nens*dargebracht wurden, gab ſeiner Genugtuung und ſicheren
Hoffnung auf weitere ſfiegreiche Fortſchritte beredten Ausdruck.

De St gen ä vrrareretSofig, 8. Dezbr. Bericht des Generalſtabes.
Mazedoniſche Front: Jn der Gegend von Mon g-

ſt r und im Cerna-Vogen ſchwaches Feuer der feindlichen Ar
tillerie. Jn der Nacht auf den 7. Dezember verſuchte der Feind
mehrmals, unſere Stellungen öſtlich der Cerna und ſüdlich
Gradesnica anzugreifen; aber alle Angriffe wurden von unſe-
ren Truppen abgewieſen. Auf beiden Seiten des Wardar
ſchwaches Feuer der feindlichen Artillerie. An der Balaſicg
Planing Ruhe. An der Strumg Artilleriefener.
liſche Kompagnie, hie ſich Tſchiflikt Refik näherte, wurde durch

tet. Vor unſeren Gräben liegen 120 feindliche Leichen.
Bumä niſche Front Jn der Dohrudſcha beiderſeits

Artillerieſeuer znit Unterbrechungen. An der Donau einzel-
ne Kannonenſchüſſe bei Siliſtrig und Cernavoda. Jn der
Walachei verſolgen die vervündeten Heere die ſich öſtlich von
Bukareſt zurückziehenden ruſſiſchen und rumäniſchen Armeen.
Anſere Truppen haben bei Tutrakan die Dongan
überſchritten.

Die Blockade vyn Griechenland.
Genuf, 8. Dezbr. Amtlich wird nachſtehender Work-

laut der Erklärung betreffend die Ver
hängung der Blockade über Griechenland
veröffentlicht: Die Regierung der ſranzöſiſchen Republik
verhängt im Einvernehmen mit ihr
Blockade über Griechenland und gibt hierdurch die Be-
dingungen bekannt, unter welchen ſie ausgeübt
werden wird. Die Blockade wird vom 8. Dezember
8 Uhr morgens als effektiv erklärt. Sie erſtreckt ſich auf
die griechiſchen Küſten mit Einſchluß der Inſeln
Euböa, Zakynthos und Levkas von dem im 39.
Grad 20 Minuten nördlicher Breite von Greenwich und
20 Grad 20 Minuten öſtlicher Länge gelegenen Punkte
bis zu dem in 39 Grad 50 Minuten nördlicher Breite
und 22 Grad 50 Minuten ößſtlicher gelegenen
Punkte ſowie auf die gegenwärtig unter der Abhängig-
keit oder Beſitznahme der königlich griechiſchen Behör-
den befindlichen Jnſeln. Schiffe dritter Mächte, die ſich
in den blockierten Häfen beſfinden, können bis zum 10.
Dezember 8 Uhr morgens frei auslaufen. Dem Ober-
beſehlshaber
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der die Blockade vollziehenden Seeſtreit-
kräſte wurde die Weiſung erteilt, den örtlichen Behör-
den dieſe Erklärung zur Kenntnis zu bringen.

Abreiſe der Ententegeſandten aus Athen.
Zürich, 8. Dezbr. Der „Secolo“ meldet aus Salo-

niki: Die Geſandt ſchaften der Entente in
Athen mit Ausnahme der ruſſiſchen haben Athen ver-
laſſen und ſind auf dem Wege nach Saloniki.

Verhaftung von Venizeliſten in Athen.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus dem Haag: Reuter

berichtet aus Paris: Aus Athen wird gemeldet, daß
der Chef der Polizei von Athen verhaftet wor-
den iſt. Er wurde beſchuldigt, in Verbindung mit Gene-
ral Zimbrakakis, einem der hervorragendſten Mitglie-
der der venizeliſtiſchen Regierung, geſtanden zu haben.
General Korakas, der Leiter der Werbung für die
venizeliſtiſchen Freiwilligen, wurde ebenfalls ver-
haftet. Beide werden wegen Hochverrats vor ein
Kriegsgericht geſtellt werden. Jn den Straßen Athens
werden Barrikaden errichtet. Umherziehende Ban-
den ſchießen auf die Venizeliſten und deren Wohnungen.

w

Venizelos proteſtiert.
Genf, 8. Dezbr. Die Zuſammenziehnng von griechi

ſchen Truppen aller Waffengattungen in Athen und ge
wiſſe Anorduungen, die der r r Generalſtab auch
in der Provinz traf, geben den franzöſiſchen Blättern,
insbeſondere dem Lyoner „Nouvelliſte“, Anlaß zu Be
ſorgnis. Bei Venizelos im Salonikier Haupt
quartier herrſcht große Beſtürzung. SeinPlan iſt durch die Niederwerfung ſeines Athener An
hangs, deſſen Führer teils getötet, teils verhaftet wur
den. ins Wanken geraten. Alles, was Venizelos
gegen dieſe Vorgänge und gegen die Zerſtörung der
Redaktionsräume ſeiner Athener Blätter zu tun ver
r r ein an die Verbündeten gerichteter

rote ſt.
Während die Soldaten der Verbündeten den letzten

Poſten, den ſie noch im Piräus beſetzt hielten, verlaſſen,
um ſich auf die Schiffe der Verbündeten zurückzuziehen,
wächſt die Begeiſterung für den König, deſſen
Truppen für den Vierverband das Schlimmſte befürch-
ten laſſen.

Thronwechſelpläne der Entente?
Frankfurt a. M., 7. Dezbr. Wie der Berichterſtatter

der „Frkf. Zig.“ in Konſtantinopel erfährt, ſollen
ſich die Ententeſtaaten endgültig geeinigt
haben, falls ſich ein Thronwechſel in Griechenland nach
ihrer Anſchauung notwendig erweiſe den älte-
ſten Sohn des Prinzen Georg von Griechen-
land, Petros, zum König auszurufen. Da Prinz
Petros erſt im 9. Jahre ſtehe, ſei Venizelos während
der Minderjährigkeit als Regent auserſehen. Prinz
Georg, mit einer Tochter Roland Bonapartes verheira-
tet, weilt ſeit längerer Zeit unfreiwillig in Paris. Seine
Anweſenheit in Athen galt als nicht erwünſcht.

Die hinterhältige Haltung des Prinzen Georg war
längſt verdächtig. Er ſcheint dieſen Treibereien nicht
fern zu ſtehen. Wohl aber iſt es höchſt fraglich,
ob Rußland ſich dieſen Plänen geſügig zeigen wird,

Aus dem Weſten
Joffre tritt zurück?

Genf, 8. Dezbr. Das „Journal de Geneve“ be
ſtätigt die Abdankung Joffres, eine Nachricht, ſo
fügt das Blatt hinzu, die in und außerhalb Frankreichs
ſicherlich angſtvolle Erregung hervorrufen wird.
Die offizielle Mitteilung wird in kurzem er-
folgen. Als Grund für den Rücktritt des franzöſiſchen
Genergliſſimns werden Geſundheitsrückſichten
geltend gemacht werden. Als Nachfolger Joffres
kommen nach der Pariſer Preſſe Caſtelnaun, Foch
und Petain in Frage. Weiteren, nach Genf gelangten
Mitteilungen zufolge hat Petain, mach anderen wie-
der Caſtelnanu, der in Paris zahlreiche Unterredungen
mit Briand u. Poincare hatte, am meiſten Ausſicht auf den
Poſten desGeneraliſſimus. Joffre wird formell das Präſi
inm des oberſten überwachungsrates der Alliierten er-
halten. Mit dem Wechſel im franzöſiſchen Oberbefehl
w

e
ird die Einrichtung einer Art Wohlfahrtsaus-
huſſes Hand in Hand gehen

Beulenpeſt in Wiarſeille.
Madrid, 7. Dezbr. Nach einer Meldung des in

Barcelona erſcheinenden Blattes „Tiempo“ iſt in Mar-
ſeille die Beulenpeſt ausgebrochen. Das Blatt fordert
t Behörden von Barcelona auf, der Anſteckung vor
zubeugen.

In dem Marſeiller Koth-Milien dürfte ſich der aſia
tiſche Gaſt wohl bald heimiſch fühlen.

Lloyd Georges neues Miniſterinm,.
Lloyd George ſoll beabſichtigen, ein Kabinett

von 12 Miniſtern zu organiſieren, nämlich 4 Libe-
rale, 5 Unioniſten und 2 Mitglieder der Arbei-
terpartei. Aus dieſem Kabinett ſoll ein kleiner
Kriegsrat hervorgehen. Die größten Schwierigkei-
ten, die Lloyd George bei ſeiner Aufgabe entgegengetre-
ten ſind, beſtehen darin, die gewünſchte Zahl der libe-
ralen Mitglieder für ſein Kabinett zu finden, da faſt
alle bisherigen liberalen Miniſter ſich weigern, ſich
unter ſeine Führung zu ſtellen. Jn der Verſammlung
des liberalen Kriegsausſchuſſes, der 30 Mitglie-
der beiwohnten, wurde beſchloſſen, Lloyd George tatkräf-
tig zu unterſt üben.

Lonbon, 8. Dezbr. (Reuter.) Jn der heutigen
Verſammlung der liberalen Partei wurde
Asquith das Vertrauen ausgeſprochen und
beſchloſſen, die neue Regierung bei der Fort-
ſetzung des Krieges zu unterſtützen. Die „Preß-
Aſſ.“ meldet, daß im Lauſe der Verſammlung Asquitl
mitteilte, Balfour würde das Auswärtige Amt
übernehmen und Lord Robert Cecil würde die
Stelle eines Unterſtaatsſekretärs für aus-
wärtige Angelegenheiten beibehalten.

Auf der Verſammlung der parlamentariſchen Ar-
und ihres Nationalausſchuſſes unter

wurde eine Mehrheit für
den Beſchluß, ſich in der neuen Regierung
vertreten zu laſſen, erzielt. Die Abſtimmung
ſcheint jedoch nur eine ſchwache Mehrheit gebracht zit
haben, da Reuter ſonſt ſicher nicht verſäumt hätte, Zah-
len anzugeben. Die Verſammlung nahm auch noch eine
Reſolution an, wonach die Partei die ſeſte Hoff-
nung ausſpricht, daß die Regierung in dieſer kritiſchen
Zeit Verſuche machen wird, die iriſche Frage zu
regeln, damit die größtmöglichſte Mitarbeit aller
Kräfte und Energien des Volkes geſichrt werde.

„Daily News“ ſchreibt: Lloyd George hat der
Arbeiterpartei verſprochen, ſie auf der Frie-
dens konferenz zu vertreten, und daß ſie in allen
den Frieden betreffenden Fragen eine Stimme haben
ſolle. Ueber die Mobiliſierung des Reichtums
befragt, ſagte Lloyd George, ſeine Politik werde darauf
gerichtet ſein, die Arbeit der ganzen männlichen
Bevölkerung des Landes zu regeln. Er denke

beiterpartei i
dem Vorſitz Wardles

daran, alle Erſparniſſe und Geldanlagenunter die Aufſicht der Regierung zu ſtellen.
Das Miniſterium dürfte beim Zuſammentritt des Un-
terhauſes am Dienstag bereits vollzählig ſein.

Haag, 8. Dezbr. Ein Amſterdamer Blatt meldet aus
London, daß die Zuſammenſtellung des neuen
engliſchen Kabinetts heute morgen erwartet
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wero. Tant „Times“ wird Garfon weintſter vyne
Porteſenille, Bonnar Law Finanzminiſter, Curzon
oder Balfonr Auswärtiges, Derby Kriegsminiſter,
Milner Lebensmitteldiktator, Cecil Long und
Chamberlain bleiben wahrſcheinlich. Drei außer
politiſche Mitglieder werden ebenfalls ein Portefeuille
erhalten ohne Sitz im Kabinett; es ſind Stanley, jetzt
Direktor der Londoner Undergronnd, Lord Devon-
port und der Großreeder Hichens. Die geſamte Ar
beiterpartei wird mit Ausnahme der ſozialiſtiſchen Pazi
fiſten die neue Regierung unterſtützen. Henderſon
ſoll Mitglied des neuen Kriegsrats werven, der
ſchon bedenklich zu ſchwellen beginnt. Barnes ſoll an
geblich auch einen Sitz im Kabinett finden.

Lloyd George ſcheint mit Verſprechungen an die
Arbeiterpartei wie immer ungemein freigebig geweſen
zu ſein. Es heißt, er habe ihr Zuſagen gemacht bezüg-
lich der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, der
Reedereien und der Bergwerke. Was die eng-
liſchen Großunternehmer dazu ſagen, wird ſich ja bald
zeigen.

„Freemans Journal“ warnt Lloyd George da-
gegen, Carſon in das Kabinett aufzunehmen. Car-
ſons Politik in Jrland und ſeine Aufnahme ins Kabi-
nett wären eine Beleidigung für Jrland.
Lloyd George eine Sorge für die neutralen Staaten.

Stockholm. 8. Dezember. Die Ernennung Lloyd
Georges wird in der ſchwediſchen Preſſe im Hin-
blick auf die engliſch-ſchwediſchen Verhandlun-
gen recht ungünſtig beurteilt. „Svenska Dagbladet“
meint, wenn es dem neuen Miniſterpräſident wirklich ge-
linge, ein Miniſterium zu bilden, ſo nahe ſicherlich die Zeit
noch größerer Sorgen für die neutralen Staaten.

„Allehanda“ ſieht voraus, daß Grey gehen und an ſeine
Stelle Lord Robert Ceceil (27) treten werde. Das Blatt
fragt daraufhin: Wie geht es dann aber mit den engliſch-
ſchwediſchen Verhandlungen

Asquiths Abtritt.
London, 8. Dezember. „Morning Poſt“ meldet, daß

As. uith ein königliches Handſchreiben erhielt,
in dem der König ihm ſeinen Dank für die großen, dem Lan-
de erwieſenen Dienſte ausſpricht, und ihm die Peers-
würde und den Hoſenbandorden anbietet. Asquith
hat dieſe Auszeichnungen dankend abgelehnt.

Her Krieg gegen Jtalien
Von der öſterreichiſchritalieniſchen Front

wird abermals nur ſtellenweiſe heftiges Artilleriefeuer ge-
meldet.

Der Seekrieg
Das franzöſiſche Linienfchiff „Suſfren“ verloren.
Paris, 8. Dezbr. Das Marineminiſter in m

gibt bekannt: Das Linienſchiff „Suffren“ (12730
Tonnen), das am 24. November nach dem Orient abge-
angen war, iſt nicht angekommen. Es wird für ver
o ren gehalten. Die Beſatzung des „Sufſfren“ betrug

18 Offiziere, 790 Mann.
(Das Linienſchiff „Siffren“ iſt im Jahre 1899 vom

Stapel gelaufen. Es hatte eine Geſchwindigkeit von 18
Seemeilen und war beſtückt mit vier 30,5-, zehn 16,4-,
acht 10- und zweiundzwanzig4,7-Zentimeter-Geſchützen.)

Die Verſchmelzung aller Flotten der Alliierten.
Amſterdam, 8. Dezbr. Wie die Voſſ. Ztg.“ aus

London erfährt, bereitet die engliſche Admiralität die
Verſchmelzung aller Flotten der Alli-jerten vor, die unter dem Befehl der engliſchen
Admiralität ſtehen ſollen. Japan ſoll ſeine
Seeſtreitkräfte zum Teil nach Europa bringen, um
indere Geſchwader frei zu machen. So hofft England,
der immer mehr zunehmendenUnterſeebootgefahr gegen
die eigenen Küſten zu begegnen.

Unſere U-Bootstätigkeit; 38 Schiffe an einem Tage
verſenkt!

Wie wir hören, hat der durch Verleihung des Ordens
Pour le merite kürzlich ausgezeichnete Kapitänleutuant
Steinbrink anf der letzten Fahrt mit ſeinem U-Boot
22 Fahrzenge mit 14005 Tonnen innerhalb 11 Tagen
verſenkt. Von den verſenkten Schiffen waren 11 mit Koh-
len beladen und nach Frankreich und Jtalien beſtimmt.

Am 6. November iſt übrigens die Höchſt zahl der
an einem Tage verſenkten Schiffe mit 38 erreicht wor-
den,

London, 7. Dezember. Lloyds melbet: Der ruſſi-
ſche Segleg;zAus“ würde verſenkt.Lloyds eldet ferner, daß der däniſche Dampfer
„Nexos“ und der ſpaniſche Dampfer „Julian
Benito“ verſenkt wurden. Die Beſatzungen wurden
gerettet.

Rotterdam, 7. Die engliſchen Fiſche-neifahrzenge „R. 256“ und „R. 21“ ſowie Hhas fran
zöfiſche Fiſchereifahrzeung „Hendrick“ und der
franzöſiſche Segler „Auguüſte et Marie“ wurden
durch Unterseboote verſenkt.

Stavpanger, 7. Dezember. „Morgenbl.“ teilt mit, daß
der ſchwediſche Dampfer Orvar von Göteborg vormittags
mit der Beſatzung des Dampfers Stettin von der Nor-
deufjeldiſchen Dampfſchiffs geſellſchaft in Egernſund einge-
laufen ſei. Die Stettin ſei von einem deutſchen UBoot 43
Sermeilen von der Küſte verſenkt worden. Sie hatte
Beygen am 5. Dezember mit einer Konſervenladung ver-
laſſen. Die Mannſchaft wurde von dem U-Boot aufgenvom-
men, das ſie ſpäter an Bord des ſchwediſchen Dampfers
brachte. Die Stettin faßte 412 Tonnen und war 1873 gebaut.

London, 8. Dezember. Der däniſche Dampfer
„Halfdan“ und der däniſche Schooner „Marie“
ſind geſunken, die Mannſchaften wurden gelandet. Der
ſ[paniſche Dampfer „Gerona“ iſt ebenfalls ge-
ſun ken.

London, 8. Dezember. Lloyds meldet: Der nvurwe-
giſche Dampfer „Meteor“ wurde verſentkt. Der
Dampfer „Rindjagani“ wurde am 8. 12. verſenkt.
Sämtliche Beſatzungen wurden gerettet.

Was „nicht zu dulden“ iſt!
London, 8. Dezember. „Daily Mail“ bringt einen Ar

tikel, der die Ueberſchrift trägt: „10 Schiffe pro Tag
U-Bootblockade“. Der Artikel beginnt: Heute er-
ſchienen in unſeren Spalten die Namen von 15 Schif-
fen als Opfer der deutſchen U-Bootblockade. Am Sonnabend
waren es ſteben, am Freitag zeh,n, am Donnerstag ſie-
ben und am Mittwoch zwölf. Die Deutſchen nähern ſich
alſo dem Durchſchnitte von 10 Schiffen pro Tag,
wenn ſie ihn nicht ſchon erreicht haben. Vermuttlich ſind noch
nicht die Namen von allen verſenkten Schiffen bekannt ge-
worden. Der fortgeſetzte Verluſt von 10 Schiffen pro Tag
darf nicht geduldet werden. Von den verhältnis-

9 9O zember.
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mäßig ſicheren wedingungen des vorigen zzahres, wo dank
unſerer guten Verteidigung durchſchnittlich nur ein briti-
ſches Schiff täglich verloren ging, kamen wir in die höchſt
unbefriedigende gegenwärtige Lage. Sie muß überwunden
werden, oder ſie kann uns überwinden.

„Konflikts-Amerikaner“ auf Munitionsdampfern.
Barcelona, 8. Dezember. Die „ſchweiz.. Tel.4Inf.“ er-

fährt auf Grund eingehender Jnformativnen, daß auf Schif-
ſen, die im Mittelmeere Munition oder Bannware ver-
frachten, in letzter Zeit regelmäßig die Anweſenheit eines
einzigen Amerikaners feſtgeſtellt wurde.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſcher Erfolg am Kankaſus.

an antinopel, 8. Dezember. Bericht des Hanptzuar-
tiers. Kaukaſusfront Wir haben einen Erkun-
dungsvorſtoß auf breiter Front ausgeführt und die
rnfſ fiſchen Vortruppen auf ihre Hauptſtellung
zurückgeworfen. Auf den anderen Fronten kein
wichtiges Ereignis.

Von den Kolonien und Uberſee
Unſere Oſtafrikaner erobern ein portugieſiſches Fort.

In der portugieſiſchen Kammer teilte der Miniſterprä-
ſident mit, daß über 2000 Deutſche und Askari das kleine
Fort Nualag, ungefähr 6 Kilometer nördlich des Rovumas
zwiſchen Mozambique und Deutſch-Oſtafrika, mit Kanvnen
verſchiedenen Kalibers und zahlreichen Maſchineugewehren
angegriffen hätten. Der Kampf dauerte 12 Stunden. Die
portugieſiſchen Hilfskolonnen konnten die Verbindung mit
Nuala nicht wieder herſtellen. Der Garniſon des Forts ſei
es nach achttägiger Belagerung in der Nacht des 28. Novem-
ber gelungen, zu entweichen. Die Regierung erwäge ange-
ſichts der Lage in Mozambique öringende Maßnahnmen.

Feld marſchall Oyama F.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus dem Haag: Feldmarſchall

Fürſt Oyama, der Befehlshaber des japaniſchen Heeres
im ruſſiſch- japaniſchen Kriege, iſt geſtorben.

Die Neutralen
Das freie Geleit für Graf Tarnowelt.

New York, 28. November. (Funkſpruch des W. T. B.
Verſpätet eingetroffen Englands Weigerung,
Graf Tarnowskifreies Geleit zu gewähren, erregte
das größte Erſt aunen. Selbſt die ſtramm euglandfreund-
liche „New York Times“ nennt die Weigerung unklug und
ſagt, es ſei entſchieden unangenehm, wenn die Führung der
amerikaniſchen auswärtigen Angelegenheiten von irgend

einer anderen als der amerikaniſchen Regierung zenſiert
werde. Ein Verſuch, dies gerade jetzt zu tun, fei beſonders
unangebracht. „New York World“ nennt die engliſche Wei-
gerung einen weiteren engliſchen Umnſinn. Eine Waſ-
hingtoner Meldung des Hearſtſchen „Intern. Nachr.“ beſagt,
es ſei vom Staatsdepartement angeregt worden, daß, im
Falle die Alliierten auf dem Wege, den England gewieſen habe,
beſtänden, es nötig ſein könnte, amerikaniſche Krieg s-
ſchiffe nach Europa zu ſenden, um den Geſandten und
ſein Perſonal hierher zu bringen. Es iſt ferner be
kannt geworden, daß der deutſche Geſchäftsträger
in Lima, der zum deutſchen Vertreter in Haiti beſtimmt
iſt, ebenfalls kein freies Geleit erhalten ſoll, vbgleich
Peru um ein ſolches erſucht hatte. Aus Lima wird gemeldet,
daß die Regierung von Peru die ablehnende Antwort
Englands als nicht gorube freuten S i rtrröäte

Der engliſche Kredit in Amerika.
New Dork, 28. November. (Funkſpruch des W. T. B.

Verſp. eingetr) Englands Abſicht, ungedeeckte
Anleihen in Amerika unterzubringen, hat durch die
Warnung des Bundesamtes für Reſerven ſeinen
töd lichen Schlag erhalten. Das Amt erklärte, es halte
es für ſeine Pflicht, die Banken davon zu verſtändigen, daß
es eine Feſtlegung von Kapital in ausländiſchen Wertpapie-
ren mit langer oder verlängerbarer Friſt zur jetzigen Zeit
als nicht im Intereſſe des Landes gelegen be-
trachte. Jm Hinblick auf die Anſtrengungen einzelner Ban-
ken, den Kauf von Anleihepapieren dadurch zu ermutigen,
daß ſie auf die Notwendigkeit hinwieſen, den ſtarken Gold-
zufluß einzudämmen, iſt eine Stelle in dem Schrift-
ſtück des Reſerve-Amtes intereſſant, in der ausgeführt wird,
daß es einen weiteren ſtarken Goldzufluß nicht als eine
Quelle von Gefahr und Beunruhigung anſehe.

„Milw. Free Preß“ ſagt in einem Leitartikel, es ſei dies
das erſte ſchwerwiegende Eingeſtändnis einer wichtigen
ſtaatlichen Körperſchaft, daß die Sache der Alliierten
und Englands ſchlechte Ausſichten habe inſofern, als
der britiſche Kredit im ganzen Reiche wanke.

Aus Stadt und Amgebun
13Stiftungsfeſt des Vereins für Heimatkunde.

Am Montag, den 11. Dezember begeht der Verein für
Heimatkunde ſein 10jähriges Stiftungsfeſt. Dasſelbe wird
mit Rückſicht auf die Kriegszeit nur in ſchlichter Weiſe durch
eine abends 9 Uhr im Saale des „Herzog Chriſtian“ ſtatt-
ſfindende Verſammlung gefeiert werden. Auf der Tagesord-
nung ſtehen Anſprachen und kleinere Vorträge. Zu dieſer
Verfammlung ſind Gäſte herzlichſt willkommen. Dieſer
Feier voran geht für die Vereinsmitglieder, um 8 Uhr be-
ginnend, die alljährliche Generalverſammlung.
(Vergl. Anzeige.)

Der Marineopfertag
hat, ſoweit die Schlußabrechnungen bisher vorliegen, über
vier Millionen Mark gebracht. Gewiß ein deutlicher

druck für die unerſchöpfliche Opferwilligkeit des deutſchen

S0 12 Depeſchenh 52 L 4ils Armee.
Amſterdam 7. Dezbr Die Berichte der engliſchen

Korreſpondenten in Athen, dei in den düſterſten Far-
ben gehalten ſind, ſpiegeln den Ernſt der Lage wider. Der
Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ weiſt darauf hin, daß
bei Ausbruch ofſener Feindſeligkeiten zwiſchen Griechenland
und der Entente. die beim Stand der Dinge im Bereich der
Möglichkeit liege, die Saloniki- Armee aufs ſchwerſte
bedroht ſei. Aus den Telegrammen geht hervor, daß König
Konſtantin Herr der Lage iſt und mit ſtaunenswerter
Energie alle Maßnahmen trifft, um weiteren Uebergriffen der
Entente vorzubeugen.

Seit 1. Dezember über 70066 Rumänen geſangen
über 300 Geſchütze und Maſchinengewehre

erbentet.
Großes Hauptquartier, 9. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Fm So m e gebiet war zu einzelnen Stunden der Ge
hüs ampf Heftig. Nachts gegen unſere Stellung bei Le
Translkloy vorgehende ſtarke Patrouillen wurden durch
Feuer und Nahkampf vertrieben. Eine Anzahl von Auſtraliernblieben dabei in unſerer Hand. dung ſt

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Nördlich des Naroczſees und der Skory-Engegriffen nach Feuervorbereitung mehrere ruſſiſche Kompagn en
vergeblich unſere Stellung an.

Heeresgruppe Erzherzo s Joſeph,.
Zwiſchen Kirlihaba und dem Byſtrihz Tal ſetzte des

Ruſſe geſtern ſtarke Angriffe an. Teilweiſe ſcheiterten ſie ver
luſtreich in unſerem Feuer. Nördlich von Dorna Watra
rerlorener Voden wurde vom Angreifer teuer erkauft. Auch
bei in der Hauptſache fehlgeſchlagenen Angriffen füdlich des
Trotoſul- Tales errang der Ruſſe bei erheblichem Kräfte-
verbrauch nur geringe örtliche Erfolge.

Balkan-Krieggſchenrlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen,
Der linke Flügel der 9. Armee hat die rumäniſchen Diviſio-

nen, die von den Päſſen nordöſtlich von Sinckia ſich nach
Südoſten durchzuſchlagen verſuchten, aufgerieben. dehrere
Tauſend Mann wurden gefangen, viele Geſchütze erbeutet. Vor
dem rechten Armeeflügel und vor der raſch vordringenden
Donau- Armee iſt der Feind im vollen Rückzuge.

Seit dem 1. Dezember hat der Rumäne an die beiden
Armeen ſoweit die zunächſt flüchtige Aufräumung der
Schlachtfelder um Bukareſt ergab über 70 000 Mann, 184 Ge-
ſchütze, 1290 Maſchinengewehre verloren. Die Höhe der Zahlen
läßt einen klaren Rückblick auf die Größe des Erfolgs der ver
bündeten Truppen zu und zeigt den Grad der Auflöſung des
rumäniſchen Heeres, deſſen Verluſte an Toten und Verwunde-
ten zur Gefangenenzahl im Verhältnis ſteht. Die Veute an
Feldgerät und Kriegsmaterial iſt unüberfehbar.

Mazedoniſche Sront.
Auf den Höhenſtellungen nördlich von Monaſtir und

nordöſtlich von Paralo wo lag ſtarkes Artilleriefeuer, dem
leicht abgewieſene Angriffe im CernaVogen folgten. Oeſt
lich des oberen Tahinos-Sees ſchlugen bulgariſche Vor
poſten eine engliſche Kompagnie zurück.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Energiſche Entſchlüſſe der Athener Regierung-
Bubdapeſt, 8. Dezember. Der Berichterſtatter des „As

Eſt“ in Sofia erfährt aus griechiſcher diplomatiſcher Quelle,
daß zwiſchen Athen und Sofiadrahtloſetelegra-
phiſche Verbindung beſteht. Die Atheuer griechiſche
Regierung verſtändigte die Entente und die Zentralmächte,
daß Griechenland ſtreng die bewaffnete Neutralität
aufrechterhalten will, keinerlei Konzeſſionen an
die Entente mehr machen und jede neue Herausfor-
derung der Alliierten als Kriegsfall anſehen wird.

ſag pſu ſt o h eNach einer Stefani-Meldung iſt der vom Admiral
Fournet beſchlagnahmte griechiſche Torpedojäger „Panthier“
infolge einer Entzündung der Petroleumvorräte in die Luft
geflogen. 5 Mann der franzöſiſchen Beſatzung wurden ge-
tötet, 25 verwundet.

Der „Panthier“ war 1911 vom Stapel gelaufen, hatte
356 Tonnen Verdrang, lief 30,55 Seemeilen und zählte 58
Mann Beſatzung.

Lloyd Georges Miniſterium
London, 9. Dezember. (Reuter.) Lloyd George hat

die Bildung ſeines Kabinetts ſo gut wie vollendet,
das vermutlich folgende Perſonen umfaſſen wird: Bonnar
Law als Schatzkanzler, Ad diſon als Munitionsminiſter,
Balfour als Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes,
Lord Derby als Staatsſekretär des Krieges und Regie-
rungsvertreter im Oberhaus, Henderſon als Arbeits-
miniſter mit einem Sitz im Kriegsrat, Barnes als Mi-
niſter für Penſionen und Lord Robert Ceceil als Un-
terſtagtsſekretär im Auswärtigen Amt,

Bukareſts Verteidigungsanlagen unverſehrit.
Berlin, 9. Dezember. Aus dem eroberten Bukareſt

läßt ſich der „B. L.-A.“ melden: Alle 18 Forts ſamt
Zwiſchenbatterien gelangten unverſehrt in die
Hände der Sieger. Der Zuſtand des flüchtenden
Heeres war ein unbeſchreiblicher, der im ganzen
Krieg nicht ſeines gleichen hat. Die Bevölkerung ſcheint
eine Erleichterung zu fühlen, weil ſie einem Bombardement
entgangen iſt.

Fehlgeſchlagene franzöſiſche Pläne.
Amſterdam, 8. Dezember. Jn der geheimen Kammer-

ſitzung zu Paris kam ein Antrag der Regierung zur Ver-
handlung, wonach aus Nordafrika eine Million
Arbeiter für Frankreich angeworben werden ſollte. Die
eingelaufenen Nachrichten über dortige ernſte Unruhen
brachten die Vorlage zu Fall. Ein Arbeitsgeſetz
für Frauen von 18 bis 35 Jahren fiel ebenfalls durch
den Hinweis auf die ungeheure Zungahme der Prvſtitution,
die ſchon jetzt durch die Maßnahmen der Behörden hervor-
gerufen iſt.

Auch Grey will Lloyd George unterſtützen.
London, 8. Dezember. (Reuter.) Auf der Verſammlung

der liberalen Partei erklärte außer Asquith auch
Grey, daß Aeußerſte tun zu wollen, um die Aufgaben,
vor die ſich die neue Regierung geſtellt ſieht, zu er-
leichtern. Grey ſagte, obwohl einige Groll wegen der
perſönlichen Angriffe, die auf ſie gemacht worden ſeien, emp-
fänden, ſei es doch eine be herrſchende Tatſache für
das ganze Land, daß man Stirn gegen Stirn ſich ei-
nem unver ſöhnlichen Feinde gegenüber be-
fün de (hoffentlich! d. R.) und daß Lloyd George und
ſeine Regierung das Schickſal des Landes in ihrer
Hand hätten. Die liberale Partei müſſe alle Unterſtützung
die in ihrer Macht liege, der Führung des Krieges leihen,

Eine neue „Möve“?
London, 8. Dezember. (Reuter.) Die Adm irali-

tät meldet, ſie hätte einen Bericht erhalten, daß ein be
waffnetes und verkleidetes deutſches Schiff vom
Handelsſchifftypy am 4. Dezember im nördlichen Atlanti-
ſchen Ozean geſichtet worden ſei. Eine weitere Mel-
dnug ſei nicht eingelaufen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Kleiclerstoffe Blusen ung
Die Frühjahrs- Neuheiten 1917 sind bereits in schöner, großer Auswahl am Lager. Durch frühbzeitigen Einkauf sind die Preise noch mäbiger und

die meisten Gewebe, wie Schleier- und Mullstoffe, halbseidene und Seidenstoffe und Sammete noch ohne Bezugsschein erhältlich.

in fertiger Bamen-Bekleicung
DamenBlusen,

I Heute Sonntag, bis 7 Uhr abends geöffnet.

e e e e er Für den Weihnachits-B

am e
bieten meine Läger eine überaus reiche Auswahl in allen Größen und Preislagen.
Die bevorzugten Neuheiten aus Seide und Sammet sind auch hierin bezugsscheinfrei.

Grosse Auswahl im Weihnachts Geschenkartikelm: (auch bezugsscheinfrei!)
Fertige Wäsche für Herren, Damen, Kinder Wollwaren- und Unterzengs Strümpfe und Handschuhe Teppiche,
Vorlagen, Felle Läufer- und Portierenstoffe Tisch- und Tafelwäsche Handtücher und Taschentücher farbige

und vorgezeichnete Handarbeiten Tisch- und Divandecken, Kissen Gardinen, Fenstermäntel.

l
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Seidenstoffe,

Himeler- leider
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Einladung

Bee hrigen Stiftungsfeſt
i örjeim atl nde, am Montag, den 1]. Dezbr. 1976Vere uß c P. ku im „tyerzog Chriſtian“,

8 Uhr abends: Generalverſammlung.
Ta gesordnung Berichte Vorſtandswahlen Endgiltige

Faſſung der Satzungen.

9 Uhr abends: Feier zur Erinnerung
an das 10jährige Beſtehen des Vereins,

beſtehend in Anſprachen und Vorträgen.
Zu der Feier ſind Gäſte willkommen.
Das Muſenm iſt während der Weihnachtsfeiertage geöffnet.

Her Vorſtand.

Städtiſche Sparkaſſe.
Wegen dem Mangel an

e Kleingeldbitten wir ergebenſt, die Heimſparkaſſen tunlichſt monatlich nach
nuſerem Kaſſenlokal, BurgstraBße 1, zur Entleerung zu bringen.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe
Thiele, Stadtrat.

e e e r m e c o h e e
Künstlicher Zahnersatz

Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Tähne.

Rubert Soizlee, i. Fa. Willy Huder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit S--6 Uhr Sonntags 9 l Uhr.

o00000 Masigstev g02 2000 Preise. 42000000000000

s mKarl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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Jugendkempagnie 361.
Sonntag 2* Uhr nachmittags: An

treten der Zielabteilungen in der
Turnhalle Wilhelmſtraße, der 1. u. 2.
Fußballmannſchaften auf dem Nu-
landtplatz. Spielleute üben wie ge-
wöhnlich. Für die übrigen kein
Dienſt.

Mittwoch 82 Uhr abends: Antreten
der Zielabteilungen in der Turn-
halle Wilhelmſtraße ſonſt kein Dienſt.

Das Kommando.

Kirchlicher Verein
des Neumarkts.

Mittwoch, den 13. Dezbr. 1916,
abends 8 Uhr, im „Augarten“:

1. Ge Häſtüche atteigug an
2. „Die Bedeitung des Bodens für

die Entwicklung unſeres Vater
landes“. (Herr Kantor Sachſe).

Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.
Der Oberſekretär a D. Johannes

Wenkel hier hat im Auftrage ſeiner
Ehefrau Charlotte geb. John das
Aufgebot des aufihren Namen lauten-
den Sparkaſſenbuches der hieſigen
Stadtſparkaſſe Nr. 11644 über noch
280 Mark beantragt. Der Jnhaber
des Sparkaſſenbuches wird aufge-
fordert, ſpäteſtens in dem auf den
20. März 1917, mittags 12 Uhr vor
dem unterzeichneten Gericht Zimmer
Nr. 19 anberaumten Aufgebots-
termine ſeine Rechte anzumelden
und das Sparkaſſenbuch vorzulegen,
widrigenfalls die Kraftloserklärung
der Urkunde erfolgen wird.

Merſeburg, den 2. Dezbr. 1916.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Wir haben auf Lager

Sauerkohl,
Piment,
Jngber,
Pfeffer,
Lachsheringe,
Kaffee-Erſatz.

Die Jnhaber offener Verkaufs-
ſtellen wollen Beſtellungen auf dieſe
Waren am Montag, den 11. Dezem-
ber 1916, nachmittags 5 Uhr, im

S Sparkaſſenſitzungszimmer, Burgſtr.
Nr. 1 aufgeben.

Merſeburg, den 9. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Sein 22modernes Lager

Bold- u. Silherwaren

pehn F
0. Rossberg Nachf.,

a Inh.: Erich Heine, Juwelier,

Burgstraße 10.

o oococonanonmo ſonen

H. Schnee,
Halle a. S.

Elegante seidene u. kunstseidene gestrickte

Damen -dJacken
empfiehlt

als beliebtes Weihnachtsgeschenk für junge Mädchen u. Damen, welche sich

gern modern kleiden,
in sehr großer Auswahl preiswert u. gut u. ohne Bezugschein erbältlich

A. F. Ebermann.
Gr. Steinstraße 84.

Nachfolger
Halle a. S.

Bekanntmachung.
Sonntag, den 10. Dezember 1916, vormittags 11 Uhr,

ſollen die neueingeteilten

Ackerparzellen im Wilmowskigarten
den bisherigen Pächtern angewieſen werden. Die bisherigen Pächter der
Ackerparzellen, ſowie die bisherigen Pächter der Schrebergärten, wollen
ſich zu genannter Zeit pünktlich im Wilmowskigarten einſinden, woſelbſt
Beſtellungen auf rünſtlichen Dünger zu billigem Preiſe entgegen ge
nommen werden.

Die Wilmowskigarten-Deputation.
Thiele.

Verſchiedenes.

LeinölFirniß
Erſ. la Ware, transp., hochglänz.,
harttrockn. ſarbenmiſchbar. 280 p.
K. Probe 5 K. 15 p. Nachn.

Vabrik chem. Produkte,Köln, Rolandſtr. 10.

Chriſtbäume
ſind angekommen und zu billigſten
Preiſen zu verkaufen.

A. Fäller.
Verkanuf: Schulſtraße, Ecke

der Domſtraße.

Marder-, Fuchs u.
v Iltisſfelle
kauft zu höchſten Preiſen

franz Zuchardt,
Vorwerk 28.

2 Zimmer
f. einzelne Perſon od. auch möbliert
zu vermieten.

Sachſe, Dürrenberg,
Schkeuditzer Str. 19.

Beſſere abgeſchl,

Wohnung
mit 5-6 Räumen von Familie mit
1 Kind mögl. ſofort zu mieten geſucht.
Gefl. Angebote mit Preisang. unter
„Wohnung“ an die Exped. dieſ. Bl.
erbeten.

Ein junger laun wird als

Wärter
geſucht im

Städtischen Krankenhaus.

nene t rS 3 i S 2 e e
9 t eTücht. Feuerſchmiede

ſür ſofort geſucht.
Sächſiſche Waggonfabrik

Werdan, Sa.

für Buchdruckerei
für Ostern 1917 gesuch..
Merseburger Druck- und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Hälters!raße 4.

Junges, anſtänd. gebildetes

Mädchen
mit guter Handſchrift, in Schreib-
maſchine und Stenographie bewan-
dert, wünſcht ſich zu verbeſſern und
ſucht per 1. Januar 1917 Stellung
Offerten mit Gehaltsangabe unter
A. B. an die Exped. dieſes Blattes.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Auzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Meſſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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Sonntag, den 10. Dezember 1916,

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Das Reichstagsmandat Liebknechts erloſchen

Dem Bureau des Reichsta iß iet e eichstages iſt das Urteil gegen Karlre echt Zzuügegangen, mit dem Bemerken, daß da ürteii be
iſt und damit Rechtskraft erlangt hat. Die Strafvoll

regung iſt angeordnet. Damit iſt das Mandat Liebknechts er
oſchen und die Erſatzwahl dürfte in Kürze angeſetzt werden.

9 W Geſetz über den Kriegszuſtand.
on dem Reichstage beſchloſſene „Geſetz über denar egrsuſtand iſt ebenſo wie dasjenige über die Slheft vom

Kaiſer Fenehmigt worden. Es beſtimmt, daß bis züm Erlaß
in Artikel 68 der Reichsverfaſſung angekündigten Geſetzesden Kriegszuſtand gegenüber den Anordnungen der

Militärbefehlohaber eine militäriſche Zentralinſtanals Aufſichtsſtelle und Beſchwerdeſtelle reichte
Die näheren Anordnungen ergehen durch kaiſerliche Ver

mung, und dieſe, die heute gleichfalls veröffentlicht wird, ent

hält e edi h und Befchwerdeſtelle gegenüber den Anordnungen,
die die Militärbefehlshaber auf Grund des in der Verordnung
van 31. Juli 1914 (ReichsGeſetzbl. S. 263) erklärten Kriegs
zuſtandes treffen, iſt ein Obermilitärbefehlshaber mit dem

Sie eFür die Beſchwerden an d ermilitägilt e ſ ch e n den Obermilitärbefehlshaber
1. Die Beſchwerde iſt zuläſſig gegen Verfiü ie iEinzelfall zum Gegenſtand haben I t gungen die in

e a) Beſchränkungen der perſönlichen Freiheit, ſo
weit nicht das Geſetz, betreffend die Verhaftung und Aufent
Naltsbeſ )ränkung auf Grund des Kriegszuſtandes und des Be
Kgerungészuſtandes vom 4. Dezember 1916, Anwendung findet;

wie gegenüber en über der Preſſewi genü i Theateern, Lichtſpieltan eatern, Lichtſpieltheatern und anderen
c) Veſchränkungen der Verefns-h e re und Verſamm-2. Das Beſchwerderecht ſteht dem zu gen d i erfügung des Militärbefehlshabers gericheet iſt er de er
Die Beſchwerde wird bei dem Militärbefehlshaber einge-

ſegt, der die Verfügung getroffen hat.
uhelſe Anbe v W für begründet, ſo hat er ihr ab
u Mirneten s ſie ſofort dem Obermilitärbefehlshaber

4. Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wir-
g r n r angefochtenen Verfügungſo Milttärbefehlshaber als auch v ilitärbe-ſebee el werden n rm ititirbe

5. Erachtet der Obermilitärbefehlshaber die Beſchwerde fürbegründet, o. kann er die erforderliche Verfügung ſive Tee
oder dem Militärbefehlshaber übertragen.

ne Aufklärung über den Kohlenmangel.

e eEiſenbahnen, die nicht turſtänve ins re ehe gſtzzpg a dh
lenmengen heranzuſchaffen. Die Frage der Leiſtungsfähig-
keit der preußiſchen Staatsbahnen hat auch den Haushal-
tungs- Ausſchuß des Abgeorönetenhauſes beſchäftigt.
Dort hat der Eiſenbahnminiſter folgende Mitteilun-
gen gemacht:

„Bei Ausbruch des Krieges am 1. Auguſt 1914 waren
die Eiſenbahnen wohlgerüſtet und haben bei der Mobil-
machung Vorzügliches geleiſtet. Seitdem iſt das rollende
Material um 3600 Maſchinen und um 70000 Wagen ver-
mehrt worden, auch jetzt werden noch wöchentlich 30 Lokomo-
tiven neu eingeſtellt, während die Beſchaffung neuer Wagen
nur ungleichmäßig erfolgen kann. Aber die Anſprüche an
die Maſchinen ſind ſo ſtark, daß jetzt regelmäßig 23 Pro-
zent der Lokomotiven ſich in Reparatur befinden
gegen 18 Prozent in Friedenszeiten.

Dabei werden 16000 Kilometer neue Eiſen-
bahnſtrecken in den beſetzten feindlichen Ge
bieten hauptſächlich mit dem deutſchen Material betrie-

ben. Jm Ausland hauptſächlich in Siebenbürgen und in
Rumänien) ſind viele Tauſende von Wagen, die zur Zeit
noch nicht wieder haben zurückbefördert werden können.

Nach dieſen Darlegungen kann freilich die bedauerliche
Einſchränkung des Eiſenbahn- Verkehrs nicht wundernehmen.

Wochenſchauerliches
De Merſcheburcher ſin helle, das is keene Fraache, awer

Merſcheburch is helliſch dunkel. Ab un zu brennt ema enne
Schtraßenlaterne an hellerlichten Taache, awer nachts ſin
ſe ausjejang, un wo der keene beleichten Läden ſin, kannſte
dei Taſt un Taktjefiehl in Anſchpruch nehm. Na, was nich is,
is nich, nich? Un wenn de Kolln nu ema ausjejang ſin, da
beechen mer uns ämt n'Amd um ſiemne in's Bette, un
treim von Biſſchtick mit Bratkartoffeln da brauch mer kee
Licht derzu, un friern tun mer vo nich, un hamm uns außer
den e unerloobten Jenuß erjaunert. Das heeßt doch werk-
lich, alle Dinge zen Beſten wenden, nich?

In alle de Triebſal leicht e heller Schtern. Bukareſt, nich?
J nu nee! Das is ſehre was ſcheenes,, awer Erſatz for Fleeſch
un Butter un Barjeld iſſes nich, un Menſchen ſin un bleim
mer nu eemal doch, nich? 's Jdeale is gut, awer forn Feier
amd, wo merſch in Bequemlichkeet un Andacht jenießen kann,
un anjenehm ſatt muß mer ſin un warm muß es ſin. Denn
is der jute Bercher vo immer ſcheene zefrieden un vater-
ländſch. Na, da kommt nu e richtcher Treeſter, das is de
Gritzwurſcht. „Weeß der Teifel, frieher, da wurde der
Laden um achte ufjemacht, un da tröppelte 's ſo nach un nach
in de Ladenkaſſe, un um neine krichte mer ohne viel Schte-
herei ſei Fund. Un wenn de mitten Stehkraachen ummen
Hals un der Gritzwurſcht in der Taſche heeme jingſt, da
heertſte manchesma e wohlſituierten Arweeter ſan: „Gritz-
wurſcht? Fei Deiwel! Die kvof'ch noch lange nich!! Uff
eema drehte ſich's, 's hieß alljemeen: de Gritzwurſcht, die is
ſo ſcheene, die ſchmeckt bale wie richtche Fleeſchwurſcht“.
Weeß der Deiwel, woher 's Volk uff eema ſeine Anſichten
kreit, s war doch immer bloß Gritzwurſcht, nich? Un das is
doch bloß Wurſcherſatz in e Darm jeſchtoppt. „Erſatz“, ver-
ſchtehſt de, de weeßte ſchon was! Awer eja, de Gritzewurſcht
wurde heilich jeſchprochen, un nu komm bloß eener um neine.
De Wurſcht is weck, awer vierhunnert Leite ſchtehn noch in
Reih un Jlied, un e Pulliziſte leeft wie e Schäferhund ruff
un runger, un paßt uff, daß keener niſcht klaut, nich? Wee-
nichſtens kennten de letzten 350 ſich ausrechen, daß ſe niſcht
krein kenn awer de Merſcheburcher ſin ämt doch nich ſo
helle, nich? Odder ſe gloom an Wunder, un das is je e
ſcheener kindlicher Zug, dern dumm Michel janz jut paſſen
tut. Deshalb wollmer das o liewer annähm, wie daſſe nich
helle ſin. Nu wär das je an Ende Privatſache, wenn ſ'ch de
Leite in der Burchſchtraße de Beene vertreten, awer de Sache
hat zwee ernſtliche Schattenſeiten: erſchtens grinſen de Herrn
Jefangen ſich eens, wenn ſe was ſehn vdder heern, un gloom
noch ema ſo ſehre, daß mer bei der janzen Keilerei an Ende
de Dumm ſin, un zweetens kriech ich doch keene Gri tz-
wurſcht, wenn ſo viel Leite dernach ſin, vorne anſchtellu
kanwe hald ch Lkſcht decht keene Zeit derzu, nich? Un das
Alles nich etwa, weil de Gritzewurſcht ſo gut is, i wo! Das
is je ämt, das is je bloß Selbſtbetrug, Suggeſſion, Schein,
Maja, wie der weiſe Jnder ſat damit er oo ma was von
meiner Bildung ſeht, nich? Un deshalb muß ich eich uffklärn:
ſitt doch bloß nich ſo dumm un ſchteht eich de Beene in Bauch,
s is Wurſchterſatz, ſa 'ch eich, Er ſatz. Schmecken tut ſe mit
Moſtrich, awer dadermit ſchmeckt der greeßte Dreck noch nach
was. Uff mich un dadruff hat er mei Wort erſchter Sorte

werkt ſe immer wie Rhizenuseel! Was meent er, denne
werd'ch ſe doch nich koofen. Na, probierts e ma, eeja trocknes
Brot zen Amdöbrote, denne kooft er vo, was billich is, un frat
nich nach en Folgen, nich? Un außerdem: mer kann ſich's
Ertchen je voch janz behaagchlich einrichte, bei mir häng enne
janze Menge ſcheene Bilder außen Schurnaln druff, bloß
e friehſchtickender Mench von Gritznern will mer nich recht

jefalln. gNa tut mer bloß den eenzchen Jefalln: Die de bloß
nach der Gritzewurſcht loofen, „weil ſe ſo jut is“, laßts ſin,

die Cöchter der Frau Konlul
Roman von Fritz Gantzer-

33] Gachdrud verboten
iſt's mit einem Male zu Ende. Ja, ja, jetzt weht

hier ein anderer Wind! Komm, Bernhard!“
Die beiden gingen, ein Geſpräch beginnend, durch das

Kontor und verließen es, ohne einen einzigen Blick zu
Ferdinand Hedderwiſch zurück zuwerfen. Der verharrte
noch ſekundenlang, ohne ſich bewegen zu können, hatte die
zitternden Hände ineinandergeſchloſſen und fühlte, wie ihm
etwas Feuchtes in die Augen ſtieg.

„Aber ſo ſchäme dir doch, Ferdinand Hedderwiſch!“
murmelte er im Selbſtvorwurf und fuhr ſich mit dem Jacken-
ärmel energiſch über die Augen. „Einer, der Siebzig
mitgemacht und für Tapferkeit vor dem Feinde das
Eiſerne Kreuz gekriegt hat, flennt nicht wie ein altes
Weib. Selbſt dann noch nich, wenn er bei Friedrich
Garding rausgeſchmiſſen wird.“

Mit feſten Schritten ging er in das Privatkontor und
ließ die eiſernen Rolläden herab. Als er dann ſeine
übrigen Dienſtobliegenheiten verrichtet hatte, ſuchte er ſeine
neben dem Kontor gelegene Schlafkammer auf. Sinnend
ſaß er auf dem Bettrand, weit nach vornüber geneigt, und
dachte der alten Zeit und des alten Herrn „Ja, wenn es
doch noch mal ſo werden wollte, wie es einſt geweſen iſt,“
dachte er trübſinnig Aber ſo wurde es ja nie, nie
wieder. Und morgen, morgzen! Ach, dieſes trübe, traurige
Morgen!

Peter Brockmann ſchlich wie ein Kranker durch den
Auguſtabend heim. Die Konſulin hatte ihre ganze Ueber-
redungskunſt aufgewandt, ihn zum Bleiben zu bewegen
und war über die ſchroffe Art und Weiſe ihres Schwieger-
ſohnes empört geweſen. Wirklich empört. Zum erſtenmal
hatte ſie Georg nicht verſtanden und ſich vorgenommen,
ihm ihr Mißfallen auszudrücken. Endlich, als der Prokuriſt
auf alle ihre Vorſtellungen und Bitten immer wieder als
einzige Entgegnung geſagt hatte: „Jch bitte Sie trotzdem,
mich ſofort entlaſſen zu wollen, es iſt mir unmöglich, meine
Stellung länger zu bekleiden,“ war ſie leicht ärgerlich ge
worden und batte aus dieſer Stimmung heraus erwidert:

„Dann gehen Sie, Herr Brockmann, es wird ſich fa auch
ſchließlich für Sie Erſatz finden laſſen.“ Eine ungnädige
Handbewegung, ein brüskes Kopfheben. Und Brockmann
war wie zerſchlagen die Treppen hinabgewankt.

Ja, ſie würden ſchon Erſatz finden! So war das
in der Welt: Das Alte fiel, ſtürzte, und das Neue kam
als Er'atz. Es ließ ſich alles erſetzen!

Wie ihn das Wort ſchmerzte! Es ließ ihn nicht wieder
los. Wenn man ihm doch wenigſtens das nicht geſagt!

»Und noch dazu ſo kalt und gleichgültig geſagt! Er hätte
wirklich etwas mehr Wärme verdient. Wie würde ſein
Leben nun werden Er fühlte ſich wie von feſtem Lande
hinweggeriſſen, in einem uferloſen Strom treibend. Er ſah
ſeine künftigen Tage ohne Zweck und Jnhalt, als licht-
und freudloſe Geſellen

Immer langſamer, ſchleichender wurde ſein Gang,
immer mehr ſank er in ſich zuſammen. Er ſchritt zuletzt
wie ein Schwerkranker dahin, achtete nicht auf ſeine Um-
gebung und bemerkte es nicht, daß die Paſſanten bereits
r hinter ihm dreinſahen und wohl gar ſtehen-
blieben.

Plötzlich fühlte er ſich am Arm gepackt. „Holla, alter
Freund! Was iſt denn mit Jhnen

Er fuhr zuſammen und blieb erſchrocken ſtehen.
Theodor Schölerkamp lächelte ihn beſorgt an. „Sind Sie
gar krank

Brockmann winkte mit der Hand. „VNein, nein, Herr
Schölerkamp! Nur müde und etwas es mag wohl die
Hitze ſein und dazu ich weiß es auch nicht.“

Schölerkamp ſchob im Weitergehen ſeinen Arm in
den des Prokuriſten. „Mein lieber Freund, weshalb ſagen
Sie mir nicht die Wahrheit

„Ja, ich bin törſcht,“ geſtand Brockmann nun. Und
dann erzählte er nach kurzem Zögern von allem.

Sch lerkamp hatte wortlos zugehört. Nun blieb er
ſtehen. Jn ſeinen Augen blitzte ein Gemiſch von Zorn
und Verachtung. „Es iſt ein Skandal, es iſt Aber
ich will das harte Wort nicht ausſprechen. Es hil t weder
Jhnen noch Friedrich Garding etwas. Und das Ende
kommt trotzdem. Nun wird es der der dieſer
Herr von Harlung, meine ich bald ranwirtſchaften.
Ja, mein lieber Brockmann, es iſt wie ſoll ich
Jhnen das ſagen ſo, daß ſich der Tote im Grabe um-

er kommt nich uff eire Rechnung. Er kennt eich doch alleene
ſan, daſſer bei den Zeiten for 1,20 Mk. 's Fund niſcht or
dentliches kricht. Awer ſo ſitt er, wenn eich eener Häckſel mit
Himbeerſaft vorſetzt un ſat eich, 's is Schlakſahne, gloobt erſch
ooch. Un hier blamiert er mit eirer Dummheet 's Vater
land un nehmt en Aermſten das Bißchen, was fe neetch häl-
ten. Nee, ich ſak's eich noch ema, ſe toocht nich beſonderſch
viel, 's is je alles, was mer for den Preis verlang kann,
awer for den Preis kann mer ämd niſcht Jutes verlangen.
Un wenn ſe vielleicht ee ma bei der juten Wurſcht gelechen
hat, denne is das eema jeweſen un kimmt nich widder, da-
druf kennt er eich verlaſſen.

Awer ob eich wo eener zur Vernunft bringt? 's is je
Dummheet, wemmer ze alle iwrichen ſchwern Kriechsleiden
Dieher die Arweet uff ſich nimmt; awer ſo dumm iſſe immer

Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Umgebung
Ein ehrenvolles Jubilänm.“

Am Sonntag, den 10. Dezember kann Herr Roberi
Kellermann auf eine 25 jährige Tätigkeit als
Materialverwalter in der Firma C. W. Julius Blancke

Comp. G. m. b. H. zurückblicken. Wir gratulieren dem
pflichttreuen Jubilar aufs herzlichſte.

An die Landwirte der Provinz Sachſen
„Den Vertretern der land wirtſchaftlichen Vereine der

Provinz Sachſen danke ich herzlichſt für das ſo überaus ent-
gegenkommende freudigeEingehen auf meine Bitte. Jch
wußte es wohl, daß die Landwirte der ſchönen Provinz Sach-
ſen, in der ich mich als kommandierender General ſo wohl
gefühlt habe, freiwillig alles tun würden, um dem Gebote
der Zeit zu entſprechen. Generalfeldmarſchall von Hin-
denburg. So lautet Hindenburgs Antwort auf die Be-
teuerung der land wirtſchaftlichen Vereine unſerer Provinz,
daß ihre Landwirte ſeinem Aufrufe gern folgen werden.

Die Hindenburg-Samml ungen beginnen jetzt
in der ganzen Provinz und dauern den Winter über fort.
Erbetene Gaben ſind vor allem Speck, Schmalz, Wurſt, But-
ter. Geber ſoll Jeder ſein, der Vorräte davon beſitzt oder
durch Hausſchlachtungen gewinnt. Alles wird zum örtlichen
Markt- oder geltenden Erzeugerhöchſtpreis bezahlt. Die
Verteilung der Gaben geſchieht unter Beirat der Landwirt-
ſchaftskammer durch die Provinzial-Fettſtelle beim Oberprä-
ſidium. Empfänger ſtnö die Männer und die Frauen, die
in den Fabriken und Bergwerken für die Bewaffnung und
Ausrüſtung unſerer ſiegreichen Heere ſchwer arbeiten, in
erſter Linie innerhalb unſerer Provinz. Was nicht gleich
verteilt werden muß, wird für die kommende, vielleicht noch
knappere Zeit zurückgelegt. Was wir anderen Landesteilen
abgeben können, geht dorthin durch die „Verwaltungsfſtelle
der Hindenburg-Spende der deutſchen Landwirte“ in Berlizte e t r. an je naunshart. nä-mentlich bei jeder Hausſchlachtung wird ein gutes Stück für
die Spende unſeres Feldmarſchalls Hindenburg abfallen.
Eure Speckſeiten und Würſte ſollen beſſer treffen, wie die
„ſilbernen Kugeln“ der Feinde. Drum auf! Tragt herbei!
Das Vaterland braucht es! Gott wird es lohnen!

Sammelſtellen befinden ſich an jedem Orte! Jv
jeder Kreisſtandt die Kreisſammelſtelle.

Magdeburg Halle, den 4. Dezember 1916.
Der Oberpräſident von Hegel,

Wirklicher Geheimer Rat.
Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen.

Graf von der Schulenburg-Heßler.
Die Einſchränkung des Lichtverbrauchs.

Jn wenigen Tagen wird die Verordnung des Bundes-
rats herauskommen, die im Jntereſſe der möglichſten Koh-
lenerſparung den öffentlichen Verbrauch von Licht und Kraft
weitgehende Einſchränkungen unterwerfen ſoll. Es wird,

drehen muß.“ Und dann kam ein weicher, wehmü iger
Klang in ſeine Stimme, den man an ihm nicht gewöhnt
war. Ganz leiſe ſagte er: „So wird ein Lebenswer', an
dem Fleiß und Treue jahrzehnkelang gearbeitet haden,
vom Leichtſinn und von der Unerfahrenheit vernichtet.
Langſam aber gewiß geht es mit Friedrich Garding
bergab.“

Brockmann ließ den beiden großen Tropfen, die ihm
die Wehmut in die Augen getrieben hatte, freien Lauf
und ſchämte ſich ihrer nicht. An der nächſten Straßenede
reichte er Schölerkamp die Hand hin. „Jch muß nun lin s-
ab, Herr Schölerkamp.“

„Wollen wir in Zukunft nicht einen Weg gehen?“
fragte der Handelsherr, einem plötzlich in ihm au tauchen
den Gedanken ſofort Ausdruck gebend, während er Brok-
manns Rechte gewiſſer, wärmer umſchloß.

Der Prokuriſt ſah ihn verſtändnislos an.
Theodor Schölerkamp lächelte. „Das war kein Kauf

mannsdeutſch, nicht wahr? Alſo kurz und bündig: Wenn
es Jhnen recht iſt, können Sie zum 1. Oktober mein Pro
kuriſt werden. Fritze Thießen hat zu dieſem Termin ge-
tündigt, da er ſich ſelbſtändig machen wil.“

Ein freudiges, dankbares Gefühl durchzuckte Brockmänn.
Und dann ſagte er doch, als könne er nicht daran denken,
die angebotene Stellung anzunehmen, zögernd und dabei
immerhin gewiß ſprechend: „Jch bin Jhnen für Jhr gütiges
Anerbieten ſehr danlbar, Herr Schölerkamp, aber ich weiß
nicht, ob ich der rechte Mann für dieſe Stellung bei Jhnen
bin.“Der andere lächelte fein und klopfte dem Sprecher
die Schulter. „Jetzt reden Sie nicht deutſch, Lieber. Ver-
dolmetſcht heißt es: „Min Hart ſitt bei Friedrich Gardingen
noch tu feſte. Hüt un gliek kann ſich dat noch nich lotrieten
un bei Schölerkampen verankern.“ Brav, Sie Treuer!
Aber wenn Sie's losgeriſſen haben, rechne ich auf Sie.
Guten Abend, mein lieber Herr Brockmann.“

Ferdinand Hedderwiſch hatte in dieſer Nacht einen merk-
würdigen Traum. Er ſah ſich in einem Gemache, zu dem
hundert Türen führten. Und ſowie er ſich einer von ihnen
näherte, um den Raum zu verlaſſen, wurde fie aufgeſtoßen,
daß ſie ihn faſt an den Kopf ſchlug. Und in OHeffnung
ſtand einer und ſchrie ihn an: „Ha, der Ker horcht je
hier an den Türen beruml“ oriſeßung folgt.)
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wie ſchon vetannt, einmal jede r von Liyhtrerlame
verboten, darunter auch die Beleuchtung von
Aufſchriften an Läden, Geſchäftshäuſern, an Gaſt und
Schankwirtſchaften, an Kaffees, Theatern und Vergnügungs-
ſtätten. Ferner wird der Schluß der Läden um 7 Uhr
angeordnet werden, ausgenommen bleiben nur die
Lebensmittelgeſchäfte und die Apotheken.

Für Gaſt- und Schankwirtſchaften wird die
Polizeiſtundeguf10Uhrfeſtgeſetzt mit der Maß
gabe, daß die Landesbehörde Ausnahmen bis höchſtens 112
Uhr zuläßt. Der Zehn-Uhr-Schluß gilt auch für Thea-
ter, Lichtſpieltheater, Schauſtellungen aller Art,
für ſämtliche öffentlichen Vergnügungsſtätten, Singſpielhal-
len uſw. Für beſtimmte Begzirke und für beſtimmte Fälle
önnen auch hier Ausnahmen zugelaſſen werden.

Jnnenbeleuchtungen der Läden uſw. ſind mög-
lichſt einzuſchränken, Außenbelenchtungen ganz zu unterlaf-
ſen. Ebenſo muß die Belenchtung der Straßen und Plätze
guf das unbedingt notwendige Maß zurückgeführt werden.
Und zuketzt: auch die elektriſchen Straßen bahnen und
die gleichen Zwecken dienenden Klein bahnen haben ih-
ren Betriev ſo weit einzuſchränken, wie es ſich irgend mit
den Verkehrsverhältniſſen vereinbaren läßt.

Die Vervrönung wird mit dem Tag ihrer Ver-
kündigung in Kraft treten.

Speiſesl aus Mais.
Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette wendet gegen

wärtig der Getreideentkeimung ſein größtes Intereſſe z
und beſchäftigt zu dieſem Zweck faſt alle Mühlen Deutſch
lands. Für die Entkeimung kommt hauptſächlich Mais in
Frage. Man hofft, monatlich durch die Entkeimung über
250000 Kilogramm Speiſeöl zu bekommen. Es
darf wohl angenommen werden, daß hiervon der größte Teil
den Schwerarbeitern zur Verfügung geſtellt werden
wird.

Keine Beſchränkung der Hausſchlachtungen.
Von verſchiedenen Seiten taucht immer wieder die Nach-

richt auf, daß nach dem 1. Januar die Hausſchlachtungen eine
weſentliche Einſchränkung oder Erſchwerung erfahren wür-
den. Aus ſicherſter Quelle können wir mitteilen, daß davon
gar keine Rede iſt. Jm Gegenteil, es wird im hieſigen
Kreiſe alles getan, um die berechtigten Hausſchlachtungen
zu ſchützen.

70 Kriegswaiſen verſichert.
Durch den jüngſt gemeldeten Berzicht ſächſiſcher Land-

wirte auf die Nachtragszahlungen von 19 600 Mk. auf Ge-
treidelieferungen vom Frühjahr 1916 haben unter Beihilfe
anderer opferhereiter Spender 70 Kriegswaiſen in die Ver-
ſicherung eingekauft werden können, ein Reſultat, an dem
man in der Tat ſeine helle Freunde haben kann.

Die Anlage von Schrebergärten
im hieſigen Kreiſe macht weiterhin gute Fortſchritte. Jn
Wehlitz u. Ennewitz, ſowie in Lehna ſind je 10 Mor-
gen Land vom Vaterländ. Frauenverein dafür erworben
und ſämtliche Plätze bereits vergeben Jn Paſſendorf
ſind ebenfalls 10 Morgen für Schrebergärten angekauft, in
Schafſtädt und Lützen ſchweben bezügliche Verhandlun-
gen. Die immer weitere Ausbreitung der Schrebergärten
zeitigt die erfreulichſten Folgen. Die Liebe zur Scholle wird
Wohlergehen des Pächters.

Keine Höchſtpreiſe für DOel.
Das Kriegsergährungsamt hat von der Feſtſetzung von

Höchſtpreiſen für Oel Abſtand genommen mit der Begrün-
dung, daß die Rohprodukte derartig teuer ſeien, daß eine
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für die Fertigfabrikate unmög-
lich erſcheine. Jn folgedeſſen müſſe eine Preisregelung für
Oel einſtweilen unterbleiben.

Höchſtpreis für Käſe.
Die Zentraleinkaufsgeſellſchaft m. b. H., Heeresabtei-

jung 13, Käſe, gibt bekannt, daß der Ladenhöchſtpreis für
Schweizer Hartkäſe (Emmenthaler Käſe) auf 2,50 Mk. das
Pfund feſtgeſetzt worden iſt.

Es gibt bloß keinen!
Mit Henliefernungen für das Heer

iſt der hieſige Kreis leider noch ſehr im Rückſtande. Ueber
300 Tonnen ſind noch zu liefern und es wird dringend um
Angebote an das Landratsamt erſucht. Der Bedarf des
Heeres muß unter allen Umſtänden befriedigt werden, wes-
halb jeder bereit ſein ſollte, von ſeinen Vorräten das Ent-
behrliche abzugeben.

Seid ſparſam mit Kartoffeln.
Bei der bekannten Kartoffelknappheit muß immer wie-
ber auf die unbedingte Not wendigkeit hingewieſen werden,
mit den Kartoffeln ſo ſparſam wie möglich umzugehen. Nicht
nur muß jeder nicht unbedingt nötige Verbrauch vermieden
werden, ſondern es iſt auch die größte Achtſamkeit darauf
von nöten, daß nicht eingelagerte Vorräte durch Faulen oder
Froſt Schaden leiden!

Die Kartoffelverſorgung,
für welche im allgemeinen durch die diesjährige Fehlernte
ziemliche Beſorgniſſe wachgeworden ſind, hat den hieſigen
Kreisausſchuß veranlaßt, über die in den einzelnen Land-
gemeinden vorhandenen Beſtände ſtch jeweils auf dem Lau-
fenden zu halten. Zu dieſem Zweck ſind in jeder Gemeinde
Kommiſſionen ernannt worden, die in regelmäßigen Zwi-
ſchenräumen Erhebungen über den Kartoffelbeſtand vorzu-
nehmen haben. Auf dieſe Weiſe will man allfällig vermei-
den, daß wir im Kreiſe etwa plötzlich vor einem Kartoffel-
mangel ſtehen. Dieſe Vorſorgemaßnahme iſt dankbar zu
begrüßen und man darf annehmen, daß die Kreisinſaſſen
ihr in jeder Weiſe Vorſchub leiſten werden.

Verbot des Verkaufs von Sauerkraut.
Die Kriegsgeſellſchaft'für Sauerkraut m. b. H, in Berlin

teilt mit:
Bis auf Widerruf darf Sauerkraut nicht an den Handel

oder an Private abgegeben werden. Einſtweilen müſſen alle
vorhandenen Vorräte uns zur Verteilung an das Heer und
die Kommunalverbände zur Verfügung gehalten werden.
Jn Einzelfällen werden wir Ausnahmen geſtatten. Abge
ſchloſſene Verträge, welche noch zu erfüllen ſind, müſſen uns
umgehend aufgegeben werden.

Aſtoria-Lichtſpielhaus Halle.
Das neue Programm bringt zwei ausgezeichnete Schla-

ger, von denen „Der Mann ohne Kopf“, ein äußerſt ſpannen-
des Detektivſchauſpiel, die erſte Stelle einnimmt. Max
Landa als Detektiv Dr. Nemo iſt beauftruagt, einen Mord,
der vor Jahren auf dem Gute Jan van Richters verübt wur
de, aufzuklären. Hochintereſſant ſind die mittels eines
Flugzeuges unternommenen Unterſuchungen in der Nähe
d Gutes, ſowie der ganzen ſumpfigen Gegend. Den hei-
eren Teil des Abends füllt das reigende Luſtſpiel „Amors

tole Streicher mit RuUy Gerner als Hauptdarſtellerin aus.
Das Stück iſt voll luſtiger Epiſoden und urwüchſigen Hu-
mors. Die neueſten Kriegsberichte fehlen auch diesmal nicht.
Die hochaktuellen Aufnahmen von den Beiſetzungsfeierlich-
keiten des Kaiſers Franz Joſeph vervollſtändigen das wirk-
lich recht ſehenswerte Programm. Am Sonntag. Nachmit-
tag von 3 bis 5 Uhr findet eine Jugendvorſtellung mit be
ſonders ausgewähltem Programm ſtatt.

Paſſage-Theater Halle.
Jn dieſer Woche zeigt man ein Filmörama: „Der Letzte

eines alten Geſchlechts, mit Maria Carmi in der Haupt-
rolle, das mit kräftigen Farben malt. Des letzten „Bracken-
burg“ Glück und Ende, ſeine unſtandesgemäße Heirat, Un
treue, Mord, Feuertod, alles ſtarke Ereigniſſe, deren Wie
dergabe von der Darſtellung der weiblichen Hauptrolle burch
Maria Carmi überſtrahlt wird. Wie immer läßt ſie ihre
wunderbare Mimik und Darſtellungskunſt aufs äußerſte
ſpielen und gewinnt dadurch die kräftigſten Wirkungsmög-
lichkeiten. „Paul auf der Vergnügungsreiſe“, ein entzücken-
des Luſtſpiel mit Paul Schneider-Duncker wirkt gerade in
dieſem Programm ganz beſonders reizvoll. Das Spiel der
beiden Partner in dieſem Luſtſpiel löſt wahre Lachſtürme
aus. Ferner „Störtebeck“, genannt die Leuchtrakete, die Ge
ſchichte einer munteren Klinik, ein Schwauk voller Humor
und komiſcher Laune. Die neueſten Kriegsberichte werden
noch ergänzt durch die hochaktuelle Aufnahmen von den Bei-
ſetzungsfeierlichkeiten Kaiſer Franz Joſephs.

Erhöhte Rationen für Beamte.
Der Präſident des Kriegsernährungsamtes hat eine Ab-

ordnung deutſcher Reichs- und Staatsbeamtenverbände emp-
fangen, die ihm ihre Wünſche vortrug. Beſonders wurde
eine erhöhte Brot, Kartoffel und Fettration für gewiſſe
Beamtengruppen im Verkehrsdienſt uſw. gewünſf t.

Darauf erklärte Herr v. Batveki, wie die „Beamten-
Korreſpondenz“ mitteilt, folgendes:

„Er ſei gern bereit, den Beamten, ſoweit es durch
beſondere dienſtliche Verhältniſſe begrün-det werden könne, durch Gewährung einer erhöhten Brok-
ration entgegenzukommen. Leider habe das urſprüngliche
Vorhaben, allgemein eine erhöhte Brotration einzuführen,
angeſichts der ſchlechten Kartoffelernte aufgegeben werden
müſſen. Bei ſchwierigen Verhältniſſen gber würden Zuſatz-
karten ausgegeben werden. Jn bezug auf die Zuteilung von
Fett ſähe es im Augenblick nicht günſtig aus, da die Butter-
produktion nicht unerheblich zurückgegangen ſei. Eine Bef-
ſerung der Milch- und Buttererzeugung könne erſt nach Ein-
tritt in die wärmere Jahreszeit erwartet werden. Nach
Erledigung der Verhandlungen mit den verſchiedenen Ver-
waltungen und Feſtſtellung der in Betracht zu ziehenden
Dienſtſtelleninhaber würden den Ausgabeſtellen der Le-
bensmittelkarten entſprechende Anweiſungen für
die erhöhten Rationen zugehen.“

Auf dem weiteren Wunſch der Beamtenverbände, auch
im Beirat des Kriegsernährungsamtes vertreten zu ſein,
erwiderte Präſident v. Batocki, darüber laſſe ſich reden.
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Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz.

Schladebach, 9. Dezember. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielt der Unteroffizier Martin Gürtzſch, Sohn des
Gutsbeſitzers Karl Gürtzſch in Schladebach. Martin Gürtzſch
hat 12 Jahr in einem ſächſ. Jnf.-Regt. an vielen ſchweren
Kämpfen im Weſten tapfer teilgenomen.

Millionenſtiftung.
Coswig, 7. Dezember. Die Weſtfäliſch-Anhaltiſche
Sprengſtoff- Aktiengeſellſchaft ſtiftete aus Anlaß ihres 25-
jährigen Beſtehens, das in aller Stille begangen wurde, eine
Million Mark zum Beſten ihrer Beamten und Ar-
beiter. Die zahlreichen kaufmänniſchen und techniſchen
Beamten erhielten auch Erinnerungszeichen.

4 Poſtbeamte von einem D-Zuge überfahren.
Berlin, 9. Dezember. Auf dem Gelände des Güterbahn-

hofes Friedrichshagen waren geſtern abend um ?89 Uhr vier
Poſtbeamte mit dem Verladen von Paketen beſchäftigt. Um
einem ankommenden Güterzuge auszuweichen, traten ſie auf
ein Nebengleis. Jn dieſem Augenblick nahte der Schnell-
zug D 38, der alle vier Perſonen erfaßte und tbötete.

Entmündigung der Prinzeſſin Luiſe von Koburg.
München, 8. Dezbr. Von dem Amtsgericht München wird

in den nächſten Tagen auf Antrag der Prinzeſſin Luiſe von
Belgien, geſchiedenen Gattin des Prinzen Philipp von Koburg,
die ſeit Kriegsbeginn im Münchener Parkhotel wohnt, die Ent-
mündigung der Prinzeſſin ausgeſprochen. Zu Vormündern wer-
den, wie verlautet, der Herzog Ernſt Günther zu Schleswig-
Holſtein und der öſterreichiſche Oberhofmeiſter Stab ernannt.
Gerechtfertigte Forderungen der Gläubiger ſollen unter Aus-
ſchaltung aller Wucherforderungen nach Möglichkeit befriedigt
werden. Die Prinzeſſin erhält die Erlaubnis, in Deutſchland
ihren Wohnſitz zu behalten unter der Vorausſetzung, daß ſie ſich
von ihrer jetzigen Umgebung trennt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadtthegetr Halle.

Spielplan vom 10. bis 16. Dezember. Sonntag
324 Uhr Die berühmte Frau, 7 Uhr Carmen. Thalia-Thea-
ter 8 Uhr Dr. Klaus; Montag 72 Uhr Das Dreimäderl-
haus; Dienstag 7?8 Uhr Nicht öffentl. Vorſtellung Wil-
helm Tell, Rigoletto; Mittwoch 7 Uhr Geographie und
Liebe; Donnerstag 7 Uhr Triſtan und Jſolde; Frei-
tag 72 Uhr Der Kaufmann von Venedig; Sonnabend
8 Uhr Sinfonie- Konzert.

Literariſches
Unſer Luther, von Hanns Preuß. Jubiläumsgabe der

Allgemeinen Evangel. Lutheriſchen Konferenz. Verlag von
Werner Scholl, Leipzig, Preis 80 Pf., in Partien billiger.

Das kleine Büchlein iſt natürlich nicht etwa ein neues
Stück Lutherforſchung, es will nur die Bekanntſchaft mit
dem Leben und Wirken unſeres Luther in die breiteſten
Schichten tragen helfen. Dieſem Zweck genügt es, es zeugt
von Liebe und Verſtändnis und ſetzt keinerlei Kenntnis von

Wert.
Luthers Zeit voraus. Reichlicher Bilderſchmuck erhöht der

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Veretne, uns mit thren Vern
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Kronprinzen Pokalſpiel.
Der deutſche Kronprinz, ein eifriger Förderer unſeres

ſchönen Sportes, ſtiftete für die deutſchen Landesverbände
einen außerordentlich wertvollen Wander-Pokal, der im
Jahre 1909 zum erſten Male vom Verband Mitteldeutſcher
Ballſpiel- Vereine im Schlußſpiel in Berlin gegen den Ver-
band Brandenburgiſcher Ballſpiel-Vereine nach glänzendem
Spiele mit 3: 1 gewonnen wurde. Auch in den folgenden
Jahren gab in den Kronprinzenſpielen die Mitteldeutſche
Verbandsmannſchaft ſtets einen ernſten Gegner für die
übrigen Landesverbände ab. Leider gelang es ihr aber
nicht, den wertvollen Ehrenpreis ein zweites Mal zu ge
winnen. Nachdem in den erſten beiden Kriegsjahren ein
Wettbewerb um den Kronprinzenpokal nicht ſtattfand, wurde
erfreulicherweiſe im Sommer beſchloſſen, daß im Herbſt die
Spiele wieder aufgenommen werden ſollen. Die erſter
Spiele fanden am Sonntag den 12. Nyvember unter zahl-
reichem Beſuch (10 000 Perſonen) ſtatt, wo Norddentſch-
land Berlin 4:0 (3:0) und Süddeutſchland
Mitteldeutſchland 0:0 ſpielten. Das Spiel Süd-

deutſchland-- Mitteldeutſchland mußte wegen eintretender
Dunkelheit abgepfiffen werden. Die Wiederholung um die
Entſcheidung findet nun heute in Fürth ſtatt. Gut gerüſtet
geht die mitteldeutſche Verbandsmannſchaft in den Kampf,
am heutigen Tage bereits kann ſie zeigen, wie ihre Ausſich-
ten ſind, im Kampf gegen die Verbandsmannſchaft der Ber-
liner Vereine.

Die mitteldeutſche Mannſchaft tritt in folgender
Aufſtellung in Fürth an: Gäbelein, Paulſen,
HOſchatz, Mückenheim, Leip; Fiſcher, Frie-
driech Umlauf; Schneider, Neumann Weber.
Oſchatz weilt bereits ſeit Donnerstag in Fürth: Kuntſche hat
infolge dienſtlicher Verſetzung keinen Urlaub bekommen
können.

Fußſpallſpiele hieſiger Mannſchaften. Fußbalkl-
elub Preußen I-WMerſeburg ſpielt heute in Weißenfels
gegen Lion J (Spielabteilung des Männer Turnvereins)
Abfahrt 1,30 Uhr mittags mit der Stagtsbahn. Die dritte
Maunſchaft ſpielt' hier auf dem Nulandsvlatz gegen hen
Fußballelub Schkopau, Anfang des Spiels 42 Uhr.

Jugendkompagnie 361 tritt mit ihren beiden Fuß-
ballmannſchaften um 283 Uhr auf dem Nulandsplatz
zu einem Uebungsſpiel an.

Bunte Keitrung
Die Schulden der 86 deutſchen Großſtädte

ſind im Laufe des Krieges weiter geſtiegen. Sie betrugen
Ende März 1913 ſchon rund 5,2 Milliarden Mark und Ende
März 1916, ſoweit Zahlen vorliegen, über 6 Milliarden Mk,
wobei Hamburg außer Rechnung geblieben iſt.

Der frauzöſiſche Krupp als vytifche Anſtalt.
Die deutſche Optik fehlt unſerm Feinden zur Kriegfüh-

rung an allen Ecken und Enden. Jn England, Rußland und
Jtalien hat man bereits verſucht, optiſche Werke zu grün-
den, um Erſag für die nicht zu erhaltende deutſche Optik zu
rriüngen. Nach der „Deutſchen Optiſchen Wochenſchrift“ ha-
ben ſeit Ausbruch des Krieges die franzöſiſchen Creufſot-
Werke große vptiſche Werkſtätten eingerichtet, die für den
Heeresbedarf Teleſkope, Entfernungsmeſſer, Felböſtecher,
Ziel- und Viſier- Apparate für Geſchütze herſtellen. Vor
kurzer Zeit hat man dieſe optiſche Anſtalt bedeutend ver-
größert und ſtellt nun auch wiſſenſchaftliche Optik her. Bis-
her haben allerdings alle Verſuche außerhalb Deutſchlands,
den deutſchen optiſchen Erzeugniſſen Gleichwertiges herzu-
ſtellen, keinen Erfolg gehabt.

Geſchäftliche Mitte
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99Sieger der Tüf!e.
Daß war eine unvergeßliche Stunde: Wir kamen,

KRollege Dr. O. und ich, eben von einer kämpfenden Diviſion
an der Somme zurück, bei der wir einige Tage geweſen
waren, und hielten an einem Fliegerlager. Wir hatten kaum
Zeit gehabt, die prächtigen jungen Männer zu begrüßen, die
alle ſchon von dem Morgenfluge über die feindlichen Linien
zurückgekehrt waren, da erſchien hoch und ferne ein Flugzeug,
das mit bloßem Auge noch kaum wahrzunehmen war. Ein
Flieger ſah durch das Glas und ſagte: „Es iſt Wintt
gen s!“ Das Flugzeug ſchraubte ſich ſehr ſchnell herunter
und ließ dabei in Zwiſchenräumen beſtimmte Geräuſche aus
dem Auspuff erkönen. Alle merkten auf: „Er hat wieder
einen!“ „Weſtn Winttgens einen abgeſchofſen hat, ſo iſt
dies das Zeichen, was er uns beim Landen gibt,“ fügten ſie
zur Erklärung für uns dazu.

Wenige Minuten ſpäter ſetzte der Apparat leicht wie
eine Feder auf den Raſen auf. Die breiten Flügel glänzten
wie poliertes Gold in der ſengenden Sonne. Es war ein
wundervoller Anblick, als dieſer Luftkämpfer nach ſiegreichem
Fluge wieder zur Erde zurückkehrte und die Sonne, der er
nahe geweſen war, ihn wie zum Glückwunſch mit einem
ſtrahlenden Lichtſchein bekränzte. Winttgens ſchlug das Vi-
ſier ſeines Fliegerhelmes zurück, ſprang lachend aus ſeinem
hohen Sitz, ſchüttelte den glückwünſchenden Kameraden
lachend die Hände und berichtete, wie er den Feind getroffen
und nach kurzem Gefechte überwunden hatte. Dann meldete
er dem Abteilungsführer, wo der Gegner gefallen war und
gab die vorausſichtlichen Zeugen der Einzelheiten des Vor-
ganges an. Einige Minuten ſpäter fuhr ein Kraftwagen
mit einem Hauptmann zu der angegebenen Stelle, um den
Befund aufzunehmen. „Bei uns wird das nämlich anders
gemacht als bei den Feinden,“ bemerkte der Führer der Ab-
teilung. „Da kann man uns nachher keine Ungenauigkeiten
nachſagen. Bei den Engländern hat kürzlich ein Flieger
behauptet, er habe an einem Tage fünf deutſche Flugzeuge
abgeſchoſſen. Das hat man ihm geglaubt, hat ihm zur Be-
lohnung zwei Monate Urlaub nach London gegeben und ihm
wahrſcheinlich auch die Schußgelder ausgezahlt. Jn Wirk-
lichkeit iſt in der fraglichen Zeit kein deutſches Flugzeug
auch nur angegriffen worden. Wir haben bei ſämmtlichen in
Betracht kommenden Abteilungen keinen einzigen Verluſt,
weder durch den Feind noch durch Unfall gehabt. Die Sache
war reiner, aufgelegter Schwindel, iſt aber
dennoch in den feindlichen Tagesbericht gekommen. Täglich
meldet der Feind, er habe uns Flugzeuge abgeſchoſſen, die in
Wirklichkeit freiwillig und unverletzt in unſeren Linien ge-
landet ſind. Wir ſind darin gewiſſenhaft. Wir nehmen den
Fall genau auf, wenn wir aber behaupten, einer unſerer
Flieger oder ein Abwehrgeſchütz haben einen Gegner her-
untergeholt, dann können wir das auch beweiſen, ſelbſt wenn
der Feind jenſeits ſeiner Linien gefallen iſt. Das iſt der
Anterſchied.“ Die Staubwolke des Kraftwagens verſchwand
in der Ferne. Die Mechaniker nahmen ſich des Flugzeuges
von Winttgens an. Es ſind zwei Schulfreunde von ihm, die
mit ihm zuſammen das Abitur gemacht haben und auf deren
Sorgfalt er blind vertrauen kann. Es zeigte ſich, daß einer
der Propeller durch Schuß beſchädigt war. „Winttgens!“
ſagte lächelnd der Abteilungsführer, „Winttgens, Sie haben
mir ja ſchon wieder einen Propeller verbraucht,“ und er
drohte ihm mit dem Finger. „Dafür habe ich aber wieder
einen heruntergeholt, Herr Hauptmann,“ ſagte Winttgens
gelaſſen. „Jſt ſchon recht, iſt ſchon recht, der Winttgens darf
gedesmal einen Propeller kinmachen, für Sie würden wir
eine eigene Propellerfabrik bauen, wenn nur Jhnen ſeroſt
nichts paſſiert,“ und er ſtreichelte dem jungen Kameraden
liebevoll den Arm, wie ein Vater dem Kinde.

Winttgens Freude an feinem ſchönen Erfolge leidet
ein wenig unter dem Bedauern, daß diesmal ſein lieber

Freund und Jagdgefährte Höhndorff zufälltg nicht von
der Partie war. Denn für gewöhnlich ziehen die beiden zu
ſammen aus. Oft war es auf gemeinſamen Kampfflügen
nicht zu unterſcheiden, wer dem Gegner die vernichtende
Kugel angetragen hatte. Nachdem die Freunde das erſtemal,
als ſie 4800 Meter über den Vogeſen den höchſten Luftkampf,
der wohl je ausgefochten iſt, ſiegreich beendet hatten, das Los
hatten entſcheiden laſſen, wem von beiden der Ruhm zu
fallen ſollte, haben ſie von da ab den Erfolg immer in pünkt-
licher Reihenfolge neidlos verteilt. So ſtanden ſie immer
nebeneinander auf derſelben Staffel des Ruhmes.

Noch arbeiteten die Mechaniker an dem eben gelandeten
Apparat, als am Horizont ein neuer Flieger erſchien. Ein
Blick durch das Glas: „Es iſt Frankl!“ „Donnerwetter!“
rufen gleich darauf mehrere Stimmen in ſtolzer Erregung,
„Frankl hat ja auch wieder einen abgeſchoſſen! Zwei Feinde
an einem Tage von unſerer Abteilung erledigt!“ „Woran
ſehen Sie denn das?“ „Paſſen Sie einmal auf! Wenn
Frankl bei der Landung dieſe beſtimmte ſenkrechte Kurve
macht, ſo teilt er uns dadurch einen Abſchuß mit.“ Kurz
darauf ſteht auch Leutnant Frankl inmitten feiner ihn be

lückwünſchenden Kameraden auf der feſten Erde. Mit leh-
aften Geſten ſchildert er, wie er den Gegner, der ſüdlich

von Bapaume in unſere Linien lebend abgeſtürzt iſt,
überwunden und zu Falle gebracht hat. Er hat auch ſeine
eigene Kampfesart, wie jeder Flieger, über die ſelbſtver-
ſtändlich nichts mitgeteilt werden kann. „Na, Frankl, jetzt
ſind Sie der nächſte dran zum Pour le Möérite,“ ſagen zwei
Kameraden, die ihn ſchon tragen. Es war eine Gruppe, die
wert war, im Bilde feſtgehalten zu werden. Frankl mit
leuchtenden Augen zwiſchen der ſchnittigen Rennreitergeſtalt
des Freiherrn v. Althaus und dem gedrungenen, ganz
wie aus Eiſen und Willen geſchmiedeten Winttgens.
Seither hat der Heeresbericht vom geſtrigen Tage die Ver
leihung des Pour le Mérite an Fliegerleutnant Frankl be-
reits gemeldet.

Jnzwiſchen ruft die Glocke zum Frühſtück im benach-
barten Fliegerheim. Der Abteilungsführer iſt unruhig,
denn einer ſeiner Flieger, der eine gefährliche Aufgabe zu
löſen hat, ſteht noch aus. Man hat ſchon nach allen Seiten
bei den Beobachtungsſtationen angefragt, aber niemand hat
etwas auffallendes bemerkt. Da, im Augenblicke, wo die
Suppe aufgetragen werden ſoll, tritt der ſehnſüchtig Er-
wartete fröhlich ein. Ex hatte eine Notlandung vornehmen
müſſen, iſt aber glücklich wieder abgekommen. „Gott ſei
Dank, lieber W., daß Sie da ſind. Jhretwegen habe ich
zwanzig Minuten lang Herzklopfen gehabt!“ ſagt mit einem
tiefen Seufzer der Erleichterung der Hauptman. und ſetzt
ſich dann auch zum Eſſen.

Man ſpeiſt in kleinen Gruppen an kleinen Tiſchchen,
und es iſt kein Tiſchchen da, an dem nicht ein Pour le Mérite
und wehrere Eiſerne Erſter vertreten lind. Eines hängt an
der Bruſt eines Neunzehnjährigen, den es bei Kriegsbeginn
nicht länger auf den Bänken der Prima gelitten hat und der
nun ſchon lange ein ausgezeichneter Beobachtungsoffizier ift.
Man ſpricht von den Jagden in den Lüften und von den
neuen Unternehmungen des Feindes. Das läßt ſich nicht
wiedergeben, denn dieſe jungen Menſchen der Tat reden
lauter Staatsgeheimniſſe, die ſie als erſte erkundeten; und
auch der frohe Klang grenzenloſen Jugendmutes läßt ſich
nicht beſchreiben, der in jedem Worte ſolcher Fliegergeſpräche
mittönt. Sie wiſſen ganz genau, daß das Schickſal ſie be
vorzugt. Der Jahrtaufende alte Traum des Menſchen-
geſchlechtes, zu fliegen, iſt ſeit wenigen Jahren zur Wahrheit
geworden. Schau ca macht di aallgemeiner Beachtung. Jn jungen Jahren erreichen ſie eine
Selbſtändigkeit des Handelns, die der Kamerad in der Front
ſich viel langſamer erdienen und erringen muß. Bei jeder
ihrer Luftunternehmungen ſind ſtets tauſende Augen Zeu
gen, während niemand das Heldentum des Aus

e

harrens auf vorgeſchobenem oder faſt verlorenem Poſten ſieht, das der Stellungskrieg täglich
von dem Manne im vorderen Graben fordert. Die Flieger
ſind faſt die einzigen, denen heute noch der Krieg Gelegen
heit zu ritterlichem Zweikampf gibt, und ſie erben
die Romantik, mit der das Heldenlied aller Zeiten und Völ
ker den Zweikampf verherrlicht. Das jugendliche Lebens-
alter der meiſten Flieger, das Bewußtſein, mit jedem Fluge
eine abgeſchloſſene Leiſtung hinter ſich zu haben, das Gefühl,
nachdem man oben noch dem Tode ins Auge geſchaut hat, im
Augenblick der Landung wieder in faſt heimatlicher Sicher-
heit zu ſein, das alles erzeugt im Kreiſe der Flieger einen
Ton von burſchikoſer Lebensſfreude, der den Fremden leicht
täuſchen könnte und ihm nicht den richtigen Begriff von der
ſauren Arbeit geben würde, welche unſere Flieger leiſten,
noch von dem gewaltigen Verantwortungsgefühl, das in
jedem Flugzeugführer und -beobachter ſteckt. Aufgefallen
iſt mir an unſeren Fliegern immer eine Eigenſchaft, die bei
Männern, die faſt noch an der Grenze des Jünglingsalters
ſchon ſo von der allgemeinen Aufmerkſamkeit verwöhnt
worden ſind, eigentlich überraſcht, nämlich die ſchlichte Be-
ſcheidenheit, die geradezu zum Geiſte unſerer deutſchen
Flieger gehört. Man wird nie hören, daß ein Flieger von
ſeinen eigenen Taten ſpricht, außer daß er den Kameraden
ſachlich über den Verlauf eines ſeiner Flüge berichtet, und
ſelten findet man eine Truppe, die ſo gerne die Taten anderer
Waffen, beſonders das Heldentum des Grabenkrieges, aner-
kennt, wie unſere Flieger. Es ſteckt in dieſer Waffe, die ſich
doch eigentlich erſt in dieſem Kriege entwickelt hat, ein be-
ſonderer Geiſt, der ſchon heute ſo ſtark iſt, wie eine gute
Tradition.

Jn dem Saale, in dem wir bei Tiſch ſaßen, hatte kürzlich
einmal ein engliſcher Flieger für kurze Zeit als Gaſt geweilt,
Es war ein ganz junger, unerfahrener Flieger, ein Student,
der ſich, wie viele andere auf engliſcher Seite namentlich
bei den Kanadiern iſt der Andrang ſtark aus Sportsinter-
eſſe zur Fliegerei gemeldet hatte. Er bekam den Auftrag,
mit vier anderen Flugzeugen Bomben über St. Quentin zu
werfen. Die vier anderen wurden ſchon auf dem Hinwege
abgeſchoſſen. Jhm gelang es, eine Bombe abzuwerfen, dann
wurde ſein Flugzeug von einem unſerer Flieger angegriffen
und zur Landung gezwungen. Es ging in der Nähe des
Flugplatzes nieder, und ehe der junge Engländer den Weg
in die Gefangenſchaft ankrat, luden ihn die deutſchen Flieger
zum Tee ein.

Seine erſte Frage war, ob er mit ſeiner Bombe viel
Schaden gehabt habe. Als man das verneinte, war er be-
trübt; ſein ganzes Wagnis war alſo umſonſt geweſen. Er
hatte nicht viel Hoffnung gehabt, durchzukommen und ſich
daher ſchon mit Toiletteartikeln und einem Buche Mon-
taignes Eſſais zum Zeitvertreib in der deutſchen Ge-
fangenſchaft ausgeſtattet. Wäre er aber glücklich zurück-
gekommen, ſo hätte man ihm einen RNieuport anvertraut,
hatte man ihm verſprochen. Als er hörte, daß ihn einer
unſerer bekannteſten Fokker-Flieger heruntergeholt hatte,
war er etwas getröſtet und bat, feinen Gegner und deſſen
Apparat ſehen zu dürfen. Den Apparat konnte man ihm nur
von ferne zeigen. Als er aber ſeinem Gegner vorgeſtelll
wurde, verbeugte er ſich und ſagte ritterlich: „Geſtatten Sie
mir, Sie zu beglückwünſchen!“
Leider iſt nicht alles, was ſich bei unſeren Feinden, zum
Teil angelockt durch die Geldprämien, zur Fliegerei meldet,
von ſo gutem Schlage wie dieſer junge Londoner Student
der Rechte.

u C ohatte, in feindliche Gefangenſchaft zu fallen, wurde ge
zwungen, ſein Maſchinengewehr ſtundenlang auf heißen
Landſtraßen zu tragen. „Das können wir eben nicht, dafü
ſind wir Deutſche,“ ſagen unſere Flieger.

W. Scheuermann, Kriegsberichterſtatter.
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Bekanntmachung.
Als Empfangsberechtigte der

Hindenburgſpende ſind diejenigen
Männer und Frauen anuzuſehen, die
für die Bewaffnung und Ausrüſtung
unſeres ſiegreichen Heeres ſchwer
arbeiten alſo die in der Kriegs-
indnſtrie mit ſchwerer Arbeit be-
ſchäftigten Arbeiter und Arbeite-
rinnen

Um eine gerechte Verteilung der
Spenden vornehmen zu können, er-
ſuche ich die betreffenden Arbeit-
geber, mir bis zum 15. d. Mis. ein
nameutliches Verzeichnis der in

zahlt

r W ehofſtraße Nr. 3 (2

Kreisſparkaſſe Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Gefchäftskokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansunenbaues im Grundſtücke Bahn

Minuten vom Bahnhof

See

Liſte über
Im Kauſhaus

T

Verlangen Sie unſere e
53 ßWaren ohne Bezugſchein.

Ein jeder findet darunter eine reiche Fülle
am paſſender Weihnachtsgeſchenke an 7 d u g

Halle a. S.l. Milan Leipzigerſtr. 87.
We

wenn der
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Boe rſnolMerſeburg.
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Achtung! Ehriſthäume

Zurückgekehrt nach zirka 2 Jahren aus dem
Felde (Frankreich, Rußland und Balkan), er-
laube ich mir, meiner früheren Kundſchaft mit-
zuteilen, daß meine Verkaufsſtände ſich in dieſem
Jahre Entenplan 3 und Weiße Mauer 12 be-
ſinden und bitte um gütige Unterſtützung

u Preiſe billig.

Friedrichs es

W 7

S 4

S.2

Es

ihrem Betriebe beſchäftigten Arbeiter
und Arbeiterinnen anzugeben.

Das Verzeichnis muß in 3 Ab-ſchnitten und zwar in abattspar
Abſchnitt J Schwerſtarbeiter,
Abſchnitt II Schwerarbeiter, eAbſchnitt III Sonſtige Arbeiter Wir geben

Name und Wohnort des Arbeiters
vder der Arbeiterin un
Beſchäftigung nachweifſen.

Ich mache darauf aufmerkſam, daß
beabſichtigt iſt, die Richtigkeit der
Angaben durch beſondere Kommiſ-
ſionen feſtzuſtellen.

Merſeburg, den 7. Dezbr. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 6191 K. W

Bekanntmachnug.

Jerein Mersehurg E. W.
hierdurch

Art der Uns ausgegebenen Rabattmarken

2 g. Se nicht verfallen,
ſondern jedes gefüllte Sparbuch von unſeren
Mitgliedern ſowohl, wie auch von der Städtiſchen

Sparkaſſe eingelöſt wird. 8
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CDer Vorſtand.
Jn der Zeit vom 15. Dezember

1916 bis 15. Januar 1917 bietet ſich
nochmals Gelegenheit die beſchlag-

r l 7t e e ch e enahmten Fahrradbereifungen frei-
willig an die einzelnen Sammel-
ſtellen abzuliefern

Hierbei wird darauf hingewieſen,
daß die Preiſe für die ſpäter zu
enteignenden Bereifungen ſich 10
unter den jetzigen Preiſen ſtellen
werden.

Merſeburg, den 6. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

auch zum Kochen verwendbar, für unsere Truppen im Felde, für
Reise und Haus, Mk. 3.50 Ghren-Schüützer i über
und hinter dem Kopfe traghbar, verstellbar, Stahlbügel feldgrau od. schwarz

aussen innen rot gefüttert Mk. 50. Nachn. Postscheckk. Leipzig 828. Zu bezieh. durch
Martinm Brückner, Leipziäg, Dresdener Str. 12,
Klarner ELekhardt, Leipzig, Eljsenstrasse 12.

Händler erhalten Rabatt.
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Solide
Qualitäten.

Aufmerksame
Bedienung

0900000000000

Merseburg

Wollege u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
8 Strichwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-

wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-
schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher,

8 wollene Schlaſdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.
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Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung.

Der Kreis Merſeburg hat zu beſtimmten Zeitpunkten zuſammen
313 Tonnen Heu für das Heer zu liefern. Um dieſer Verpflichtung nach
kommen zu können, wird hiermit jeder Verkauf außer an die zum An-

auf für den Kreis berechtigten in nachſtehender Bezirkseinteilung ge-
nannten Kommiſſionäre verboten. Gleichzeitig werden die Landwirte
hiermit aufgefordert, ihren Heuvorrat und die bereits verkaufte Heu-
menge den Gemeindevorſtehern bis ſpäteſtens zum 15. ds. Mts zu melden

und hierbei anzugeben, wieviel Zentner ſie zur Durchhaltung ihres Vieh
beſtandes bis zur neuen Ernte notwendig gebrauchen. Wer die Anzeige
nicht oder nicht rechtzeitig erſtattet, hat Enteignung des Heuvorrates und
Beſtrafung zu gewärtigen. Jm Falle der Enteignung werden die Höchſt-
preiſe um vorläuſig mindeſtens 10 .4 für die Tonne herabgeſetzt. Jch
erſuche dringend, da die Heuverſorgung des Heeres gefährdet iſt, den
Kommiſſionären ſofort Heu zur Abnahme anzubieten.

Merſeburg, den 7. Dezember 1916.
Der Königliche Laudrat.

Frhr. von Wilmowski.J.-Nr. 6183 K. W.

Bezirkseinteilung.
Franz Berger, Schafſtädt:

Stadt Schafſtädt, Gemeinden Großgräfendorf, Schotterey, Nie der
wünſch, Angersborf, Beuchlitz, Holleben, Paſſendorf mit G. Schlettau,
Benkendorf, Dörſtewitz, Hohenweiden, Rattmannsdorf, Rockendorf, Röp-
zig, Delitz a. B. Gutsbezirke: Benkendorf, Delitz a. B., Beuchlitz,
Kleinlauchſtedt, Domäne Lauchſtedt, Freigut Schotterey, Neukirchen.

Fr. Lehmann, Lauchſtedt:
Stadt Lauchſtedt, Gemeinden: Biſchöorf, Burgſtaden, Krakau, Klein-

zräfendorf, Milzau, Netzſchkau, Nieder- und Oberelobicau, Raſchwitz m.
Gutsbezirk Reinsdorf, Schadendorf, Unterkriegſtedt mit G, Wünſchendorf,
Kleinlauchſtedt.

L. Weniger, Merſeburg:
Semeinden: Burgliebenau mit G., Meuſchau, Venenien, Creypaut

mit G., Trebnitz, Dölkau, Wüſteneutzſch, Cröllwitz, Daspig, Röſſen, Göh,
litzſch, Kirchfährendorf, Leung, Spergait, Lennewitz, Porbitz, Keuſchberg,
Gittsbezirk Werder und Dürrenberg, Bündorf mit G., Knapendorf,
Kriegsdorf mit G., Pretzſch, Löſſen mit G., Löpitz mit G., Tragarth mit
G., Wallendorf mit G., Wegwitz mit G., Schkopau mit G., Collenbey mit
G., Corbetha mit G., Atzendorf, Benndorf mit G., Blöſien mit G., Frank-
leben m. G., Geuſa m. G., Körbisdorf m. G., Kötzſchen, Naundorf, Nieder-
bennag mit G., Oberbenung, Reipiſch, Runſtedt mit G., Zſcherben, Kitzen G.,
Merſeburg

Friedr. Schaller, Schkenditz:
Schkeuditz, Papitz, Cursdorf, Ennewitz, Beuditz, Ermlitz-Rübſen m. G.

Sehlitz, Maßlau, Kötzſchlitz m. G., Dölkau m. G., Kleinliebenau m. G.,
5utsbez. Modelwitz und Altſcherbitz.

G. Götze, Kötzſchan:
Günthersdorf m. G., Möritzſch, Piſſen, Röcken, Zöſchen m. G. Zſcher-

teddel, Zſchöchergen, Zweymen, Balditz, Goddula m. G, Oſtrau, Horburg,
Schladebach, Witzſchersdorf m. G., Tollwitz, Teuditz m. G., Kauern, Ragwißtz,
Zöllſchen, Raßnitz, Röglitz, Weßmar m. G., Oberthau m. G., Stadt Lützen,
Dehlitz a. Saale m. G., Goſtau, Großgöhren, Kleincorbetha m. G., Kölzen
m. G., Kleingöhren m. G., Muſchitz, Oebles-Schlechtewitz, Oeglitzſch, Pob-
les m. G, Söheſten, Söſſen, Starſiedel, Stößwitz, Tornau, Bothfeld, Eller-
bach, Michlitz, Röcken, Schweßwitz, Caja, Großgörſchen, Rahna m. G.,
Eisdorf, Großſchkorlopp, Hohenlohe, Kleinſchkorlopp, Kitzen, Löben,
Meuchen m. G., Meyhen, Sittel, Theſau, Peißen, Scheidens, Schkeitbar,
Seegel, Zitzſchen

Ein und Verk.-Verein Kötzſcha n
Rambtz, Thalſchütz Treben Böhlen in. G. Thronttz, SchkblenRäpitz.

Nach dem Befehl vom 17. November 1916 ſind die polniſchen Ar-
beiter auch nach Ablauf ihrer Arbeitsverträge an ihre jetzige Arbeits-
ſtelle gebunden, ein Wechſel der Arbeitsſtelle iſt nur mit behördlicher

27. 10. 15Genehmigunggeſtattet, wieſie der s 2 des Befehls vom 15. 10. 16 vorſchreibt.

Zufätzlich befehle ich hierzu im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit.
Jeder polniſche Arbeiter hat bis zum 1. 1. 1917 mit ſeinem Arbeit-

zeber einen neuen Vertrag abzuſchließen, der landwirtſchaftliche polniſche
Arbeiter nach dem von der Landwirtſchaftskammer ſeines Bezirks vor-
zuſchreibenden Muſter. Die Verweigerung des Vertragsabſchluſſes wird
mit Gefängnis bis einem Jahr oder in beſonderen Fällen mit Geld-
ſtrafe beſtraft. Nimmt der bisherige Arbeitgeber den Vertrag nicht an,
ſo wird der Arbeiter durch den Landrat pp. einem neuen, zum Vertrag
bereiten Arbeitgeber zugewieſen.

Die Strafbeſtimmungen des Befehls vom 27. Oktober 1915 blei-
ben unberührt.

Magdeburg, den 4. Dezember 1916.
Der ftellvertr. Kommandierende General

Frhr. v. Lynker,General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Große landwirtſchaftliche

Viehu. Inventar Anktion
Mittwoch, den 13. Dezember ds. Js.,

ſindet von vormittag 10 Khr an wegen Aufgabe der Landwirtk-
ſchaft und des Geſchäfts in der Hertel'ſchen Papiermühle am
Renmarkt?tor zu Merſeburg der Verkauf des geſamten lebenden
und toten Wirtſchaftsinventars öffentlich meiſtbietend unter den
im Termin bekaunt zu gebenden Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf “ommen:
2 gute Arbeitspferde, 3 gute Milchkühe, 30 Hühner, 6 Trut-
hühner, 1 4“ Rüſtwagen mit Planue (paſſend für Mühlen-
ſuhrwerk), 2 große 4“ Rüſtwagen, 2 lleine Rüſtwagen, 2 Roll
wagen (1 großer und 1 rleiner), 1 Droſchke, 1 Preſchwagen,

eine Trausportwagen, 1 Mähmaſchine (Ableger), 1 Drill-
maſchine, 1 Reinigungsmaſchine (neu), 1 Häckſelmaſchine, 1 Hack-
maſchine, 1 Pferderechen, 2 eiſerne Pflüge, 1 Drei- und Zweiſchaar-
Pflug, 2 Krümmer, 1 Satz eiſerne und 1 Satz Holzeggen, 1 Acker
ſchleppe, 1 große Gliederwalze (24“ nen), 1 kleine Gliederwalze,
(15“ mehrere Walzenglieder), 1 Häufelpflug, 1 Rübeu- und 1
Kartoffelheber, 2 Paar gute engl. Kutſchgeſchirre (davon 1 Paar
verſtellbar), 1 großes neues Sielengeſchirr, 1 großes nenes Kummt
und verſchied. andere, 3 Dezimalwagen, 4 Futterkaſten, 1 Hobel-
bank, 1 Bank mit Schraubſtock, 1 Kartoffeldämpfer, 1 Kartoffel-
wäſche, 3 Kanonenufen, 5 Treibriemen, 1 Fiſcherkaſten, 1 Stamm-
ende, Vockholz (4 Zenturr ſchwer), und verſchiedene Ledergurte,
ſowie noch vieles andere brauchb. Haus und Wirtſchaftsgeräte,
(Möbel), ferner 1 große Partie eicheues Nutzholz, 1 Partie Vreun-
holz, 1 Partie Hen und Klechen.

Die Gegenſtände befinden ſich in gutem Zuſtande und werden
Käufer hierzu ergebenſt eingeladen.

Jm Auftrage des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

Kaiser-Panorama, Merſeburg
Herzog COhristian“, Weissenfelserstr. 1)

Von Sonntag, den 10. Dezember bis Sonnabend, den 16. Dezember:

Einzug eroberter Geschütze am 2. September 1914. Sedantag.
S Palais Kaiser Wilheim des Brossen, Berlin.

Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.
Täglich geöffnet von 3-—-10 Uhr nachmittags. Sonntags Von 2 Sir an
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Paul Ehlert,
Entenplan II.
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Messplatz
Mit Hilfe der Hee resverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar. Geöffnet von 10--7 Uhr.
Eintrittspreise: 50 Pf. für Erwachsene, 25 Pf. für Kinder u. Militär.
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Tivoli -Mersehurg
Dir.: Osk. Schlegel, Weibenfels.

Sonntag, d. 10. Dezbr.
abends s Uhr

Neuheit! Neuheit!Der grosse Operetten-Ertolg!
An allen Bühnen Hunderte

von Aufführungen.
In ein. prächt. Ausstattg. an Kostümen.

Wie einst im Mal.
Grosse Operette in 4 Bildern

(1838/1913) von Walter Kotte
und Willy Brettschneider.

Orchester:
Waumburger Stadtkapolle.

Operettenpreise lm Voryer-
kauf bei Herrn E. Frahnert, Kl.
Kitterstr.: Sperrs. 1.75 M., I. PI.

1.25 M., Saal 0.75 M.
Die im 4. Bilde ausgestellte Moden-
schau ist von der Firma Otto
Dobkowitz hier, gätigst zur Ver-
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Xähmasehinen

in sämtlichen
Systemen

(aneh varsonkbaren).

Sie sticken,
stopfen, nähen

vor und fügung gestellt.
Nachmittags 4 Uhr

re e rückwärts. Für unsere Kleinen:Das reizend. Märchen in gut. Ausstg.

Rotkäppchen u. der Wolf
Preise wie bekannt.

Vorverkauf: Sonntag 12 bis
I Uhr im Lokale,

I 5 e S S W e r a e
Berſchiedenes
M. 50-70,000

N. 5 auf Gut von 300 Morgen,
J Saalkreis, ev. ſpäter geſucht. Off.

Die geeignetsten Maschinen für jedes Haus, vom einf. bis zum vornehmsten.

Grammophon-Schall platten
Neueste Schlager?

Carhid-, Tisch-, Flur-, Hänge- und Fahrradlampen
Taschenlampen c Feuerzeuge o Benzin

Elekitrische Schwachstrom- Artikel
e Fahrrad-Zubehörteile.

e

Niedri Sroßger Digene Reparaturworkstatt. J O. 1498 an Rudolf Moſſe, Halle-S.
TMax Schneicler, Merseburg Ffeitlose Edel-Tonselſe

Mechanikermeister. Schmalestr. 14. stark reinigend, mild und angenehm

e e n für die Haut. Postpaket 30 Stck. 5Stärkol bester Stärke-Ersatz
Postpaket 100 Beutel 15 200 Beutel e
W 28. ab Fabrik. Probestück und
Probebeutel gegen Einsend. von 60

JuliusGembicki, Charlottenburg
Neue OGrolmanstraſve 6 a.

Vertreter und Wiederverkäufer
an allen Plätzen gesucht.

W 440 bis 50
grosse Läuferschweine
ſucht zu kanſen. V. Severin, Spergau.

Verbrennungs-Särge Kaufeaus Metall und Holz, sowie ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
e 0 Nogrosses Lager eichener und kieferner Pfostensürge. tleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,

e 9 Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.Metall-Särge H. Apelt, Oelgrube T.
Sarg Magazin von O. Scholz W w. Bettnässen So

G

mers eio h angeb. eheGotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34. Marg onal, Berlin lidicinstr32

T l 0tollwechselkrankheiten, NervenleicStotlwechselkrankheiten, Nervenleiden,
Blutarmut, Schwächezuſtände, Lungen-, Magen-, Darmleiden, Gicht,
Rheumagatismus, Arterienverkalkung, Zuckerkrankheit, Leber- und Nieren-leiden, uſw. Hervurragende Erſolge durch kombiniertes Sauerſtoff-Heil- fernen eiee der
verfahren vhne jede Berufsſtörung. Verlangen Sie koſtenlos Proſpekt Expedition dieſes Blattes erbeten

Brillantring
von Verwundetem in der Weißen

Sagitätsrat Dr. Weise's Ambulatorium. Berlin, Dimmerstr. 95-96.
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